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ing, Sonntag, 
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Nr. 5. 


Elb 


Direktion des Bochumer Vereins ausſcheidenden 
Commerzienraths Baare fand heute Abend unter 
Theilnahme einer großen Volksmenge ein großer 


Fackelzug ſtatt, welcher ſich durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Straßen bewegte. Der Zug wurde — 


zeichen erblicken, daß auch die Bäume der „Kreuz⸗ Ztg.“ 
27 ihrer Freunde nicht in den Himmel wachſen 
werden. 


Politiſche Tagesſchau. 


Eine überraſchende Kundgebung. 
Die politiſchen Propheten, die den Beſuch des 


Kaiſers bei dem Reichskanzler am Sylveſterabend als 
den Vorboten einer bedeutungsvollen Neujahrsrede 


ausgelegt hatten, haben ſich nicht bewährt. Die Neu⸗ 
jahrsrede iſt ohne jede politiſche Anſprache vorüber⸗ 
gegangen. Der „Reichsanz.“ hat nur erwähnt, daß 
der Kaiſer die kommandierenden Generäle „geſprochen“ 
habe. Die Form dieſer Mittheilung ift ein untrüg⸗ 
liches Zeichen dafür, daß eine Wiedergabe dieſer 
Zwieſprache nicht beabfichti,t iſt, wie denn der 
„Reichsanz.“ neuerdings militäriſche Anſprachen des 
Kalſers überhaupt nicht mehr veröffentlicht. Das, 
was dieſes Mal für die Oeffentlichkeit beſtimmt war, 
iſt erſt nachträglich und zwar von Stuttgart aus, be⸗ 
kannt geworden, nämlich ein außerordentlich herzlicher 
Telegrammwechſel zwiſchen dem König von Württem⸗ 
berg und dem Kaiſer, deſſen Veröffentlichung durch 
den „Staatsanz. für Württemberg“ erfolgt iſt. Der 
Inhalt der Telegramme erſcheint um ſo überraſchender, 
wenn man ſich der Ausſtreuungen erinnert, welche 
ſeit dem Spätſommer des vorigen Jahres über die 
Beziehungen zwiſchen Berlin und Stuttgart verbreitet 
worden find. Der König von Württemberg, jo hieß 
es damals, ſei bei den Manövern in Oſt⸗ und dem⸗ 
nächſt in Weſtpreußen in Meinungsverſchiedenheiten 
mit dem Kaiſer gerathen und babe unter dem Vor⸗ 
geben eines Unwohlſeins plötzlich die Heimrelſe an⸗ 
getreten. Als dann am 26. Oktober wiederum ganz 
plötzlich der Rücktritt des Grafen Caprivi erfolgte, 
wollte man wiſſen, das Ereigniß habe namentlich an 
den ſüddeutſchen Höfen eine ziemliche Ueberraſchung 
hervorgeruſen, und das umſomehr, nachdem Tags 
zuvor die bekannte Konferenz der ſtimmführenden 
Minifter der Einzelſtaaten ſtattgefunden, in welcher 
über die Dispoſitionen für die Reichstagsſeſſion eine 
Verſtändigung mit dem Grafen Caprivi erzielt worden 
war. Anfangs November begab ſich dann der neue 
Reichskanzler, Fürſt zu Hohenlohe, nach Straßburg, 
um fi dort zu verabſchieden. Fürſt Hobeniehe reiſte 
über München nach Straßburg und ging dann von 
dort über Karlsruhe, wo er dem Großberzog von 
Baden einen Beſuch abftattete, nach Berlin zurück. 
Weshalb Fürſt Hohenlohe an Stuttgart, wo der 
König von Württemberg fi damals aufhielt, auf der 
Reiſe von München nach Straßburg vorbeiging, iſt 
unaufgeklärt geblieben. Auf ſeiner Rückreiſe nach 
Berlin ſoll er Stuttgart vermieden haben, weil damals 
Jagd abweſend war. Da eine 


verſtändlich lag bei der 
eg ne über 
taaten tiheilung u 

Entſchließung zu machen, nicht vor. 1 5 hat 
darauf bingewieſen, daß eine ſolche auch Dei di 
Rücktritt des Fürſten Bismarck nicht erfolgt ſt; in⸗ 
deſſen war die Sachlage im März 1890 en gr 
ganz andere; man wußte überall, daß ae en 
Kaiſer und dem Altreichskanzler tief gehende Me übe 8 
verſchiedenheiten beftanden, und man onnte jan : er⸗ 
raſcht ſein darüber, daß die Entſcheidung - einem 
Augenblick erfolgte, wo man Grund zu der ei 
hatte, daß eine Art Waffenſtillſtand geſchloſſen je 
Der Bruch mit Caprivi dagegen erfolgte wider alles 
Erwarten in einem Augenblick, wo in fachlichen 
Fragen wenigſtens eine völlige Verſtändigung erzielt 
ſchien. Seitdem ſind 2 Monate verfloſſen, ohne daß 
auch nur ein Verſuch gemacht worden wäre, den Ge⸗ 
rüchten einer Erkaltung der Bezlehungen der beiden 
Höfe entgegenzutreten. Erſt in den letzten Ba 8 
Dezember, nachdem der neue Statthalter von 11 70 
Lothringen, Fürſt zu Hohenlohe Langenburg, einen 
Beſuch am Stuttgarter Hofe abgeſtattet u re 
in dem offiziellen Organ eine Aeußerung 1 due 
Wilhelm zu einem hohen Staatsbeamten M er be 5. 
die dahin ging, daß Alles, 2 EN dem Kalſer 
verſchledenheiten zwiſchen dem König a 
anläßlich der Manöver in Ostpreußen ’ 


7 t 5 
Wort für Wort erfunden ſei. — — ne 


Souveränen der Mittel- 
die Urſachen dieſer 


el in der That einen Tag unwohl gem 
ih er ſic beſſer gefühlt, der Parade Mane 
und ſei dann nach Hauſe gereift. In 


t, der König von 
Sinne bat nun, wis bereite Re Glückwunſchtele⸗ 


in Der 1 b 
iſer nochmals den 
— 12 die unbergeh Ih 
önen Tage, die er im abgelaufenen Jahre bei den 
Mandvern 1 Oſt⸗ ger en durch ſeine (des 
ters) Güte habe verleben dürfen. 
N a erneute reren 8 ſchließt das 
\ l Die Antwort des Katſers. 
Se Steh des Telegramms des Königs 5 
holt, beginnt mit dem aufrichtigſten ie für da 
Glückwunſch⸗Telegramm, deſſen J 


üllt“ dem Um: 

„mit wahrhafter Freude erfüllt“ habe. In g 
ſtand, daß dieſe Telegramme peter im Denn find 
garter Regierungsblatte veröffentlich 8 


wird man nicht umhin können, eine gewiſſe 
rt tion zu ſehen. Man hat den Eindruck, 5 5 
„ die Erregung, welche die politiſchen Vorgänge . 
letzten Monate in den weiteſten Volkskreiſen, des l 
lich im Süden, hervorgebracht haben, lindernd 51 
geegoſſen werden. Vielleicht darf man darin ei 


ſiſchen Kammer macht der Regierungspartei Kopf⸗ 
ſchmerzen. Die Wiederwahl Briſſon's ſoll mit allen 
nur möglichen Mitteln hintertrieben werden und die 
Regierung ſelber tritt in die Agltation ein. 


der Marineminiſter ſeine Demiſſion geben werde, um 
ſeine Kandidatur für die Präſidentſchaft der Kammer 
aufſtellen zu können. 
willigung des Miniſterpräſidenten Dupuy zu ſeinem 
Rücktritte beſitzen. Es iſt indeſſen nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Marineminiſter zwiſchen zwei Stühle zu 
ſitzen kommen wird und daß Briſſon auf dem Prüf 


chineſiſchen Geſandten werden in zehn Tagen nach 
Japan abreiſen und in Kobe mit dem amerikaniſchen 
Delegirten Foſter zuſammentreffen. Der Winter ſcheint 
übrigens den Kämpfen Einhalt gethan zu haben. 


gegangen über einen am 22. Dezember erfolgten ſechs⸗ 
ſtündigen Kampf zwiſchen den 8 

Sung und den Japanern beim Dorfe Kangwangthal. 
Sung, der ſich beſiegt glaubte, zog ſich in weſtlicher 
Richtung nach Thien⸗Schang⸗Thai zurück, während die 
Japaner den Rückzug nach dem ſtarkbefeſtigten Hait⸗ 
ſcheng antraten. Sung wurde nicht verfolgt, und er 


Nach Angaben der Chineſen leiden die japantſchen 
daß bei den Vorfällen in der erythräiſchen Stolonle 


in Schao erwartet; er habe die Nachricht verbreiten 
laſſen, er komme als offizieller franzöſiſcher Vertreter 


Menelik ſoll die franzöſiſche Expedition eingeladen 


und Keren zurückzukehren, nachdem er ſich von der 


zeugt und die vollſte Verſicherung der Freundſchaft 
und Unterwerſung ſeitens der Geiſtlichkeit und der 


Schritte gethan haben, um die guten Beziehungen zu 
. wieder anzuknüpfen. t ziehung 
N dafür, daß die Derwiſche einen Angriff 
pee dieſe könnten auch jetzt keine ernſte Unter⸗ 
Siellungen a weil es ihnen beim Verlaſſen ihrer 
g it * 
Wir wollen den enzmitteln und Waſſer fehlen würde 


daß ihren Hoffnu 
entſprechen. ffnungen auch die kommenden Ereigniſſe 


der Zeugenſchaft vorgeführt. 


giftung des Königs 

3 60550 
abe er aus Mitleid das geplante Attentat ben. 
Er geſtehe aufrichtig, er habe ne be: 


damen und manches Menſchenleben auf dem Ge⸗ 
woll 
lügen. 


des Kragujevatzer Kreiſes war, macht einen unhelm- 


ſehr unliebſamer 


glieder der ruſſiſchen Botſchaft und die Perſönlichkelten 


Elbing. 5. Januar. 
Die Neuwahl des Präſidenten der franzö⸗ 


Der 
„Figaro“ meldet, daß wahrſcheinlich vor heute Abend 


auch zw 
wickelt ſein. 


Derſelbe ſoll bereits die Ein⸗ Deutſches Reich. 

„Berlin, 4. Januar. Das Staatsminiſterum 
trat heute Nachmittag 2 Uhr in der Amtswohnung 
des Fürſien Hohenlohe unter Anweſenheit des 
Kaiſers zu einer Sitzung zuſammen. (Siehe Telegr.) 

— In einer geſtrigen ſtark beſuchten Verſamm⸗ 
lung der BrauereisArbeiter wurde ausgeführt, 
daß man letztere über den Gang der Vermittelungs⸗ 
Verhandlungen gänzlich im Unklaren gelaſſen habe. 
Die Arbeiter müßten nun ſelbſt gegen Ausſchreitungen 
der Arbeitgeber energiſch Front machen. Das Statut 
des Arbeitsnachweiſes wurde für die Brauerei⸗Arbeiter 
als geradezu verderblich bezeichnet. Da die Verſamm⸗ 
lung einen ſehr tumultuariſchen Verlauf nahm, jo 
wurde ſie, um einer polizeilichen Auflöſung zu ent⸗ 
gehen, vom Vorſitzenden geſchloſſen. 

— Von zuverläſſiger Seite verlautet, daß Herr 
v. Oevetzow neuerdings wieder mit der Abſicht umgeht, 
das Präſidium im Reichstage niederzulegen. Seitens 
der Konſervatton bemüht man ſich, Herrn v. Levetzow 
von dieſem Vorhaben zurückzuhalten. 
die „Poſt“ beſchäftigt ſich heute in einem 
Reitartitel mit der Umſturzvorlage. Sie meint, 
eine Ablehnung derſelben brauche noch nicht nothwendig 
eine Auflöſung des Reichstags nach ſich zu ziehen, es 
gebe noch andere „taktiſche“ Mittel, um das Parlament 
von der Nothwend'gkeit der Vorlage zu überzeugen, 
ſo z. B. den Druck der öffentlichen Meinung. Jeden⸗ 
ſalls aber dürfe die Regierung ſelbſt vor „ſtarken 
Mitteln“ nicht zurückſchrecken, um das geſteckte Ziel 
zu erreichen. — Demſelben Blatte wird die Meldung, 
der Reichskanzler wolle nach Erledigung dert 
Umſturzvorlage und der Steuergeſetze zurücktreten 
als jeder Begründung entbehrend bezeichnet. 

— Bekanntlich hieß es, datz der chineſiſche (deutſche 
Capitän) General Hanneken in Deutſchland Oſfiztere 
und Unteroffiziere für die chineſiſche Armee anzuwerben 
ſuche; die „Poſt“ theilt nun mit, daß nach ihren 
Informationen die deutſche Regierung unter den 
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen unter allen 
Umſtänden zu verhindern ſuchen wird, daß China 
oder Japan durch Ueberlaſſung von Offizieren oder 
Unteroffizieren oder durch Lieferung von Waffen 
deutſcherſeits Unterſtützung erhalten. 

— Die Mittheilungen über die Ausſichten der 
Tabakſteuervorlage beruhen der „N. A. Z.“ zu⸗ 
folge lediglich auf Kombination. Im Bundesrath bat 
eine Berathung über den Entwurf des Reichsſchatz⸗ 
amts noch nicht ſtattgefunden; demnach ſind alle An⸗ 
gaben über die Stellungnahme verſchiedener Bundes⸗ 
ſtaaten verfrüht. 

— Nach der „Poſt“ ſoll auf der Tagesordnung 
der heutigen Sitzung des Staatsminiſteriums die Bes 
rathung des Entwurfs eines S tempelſteuergeſetzes 
geſtanden haben. 2 

— Wie wir hören, wird auch die Stadt Köln 
bezw. die Kölner Stadtvertretung den 80. Geburtstag 
des Fürſten Bismarck ſeſtlich begeben. 

— Nach Privattelegrammen hieſiger Abendblätter 
iſt an amtlichen Stellen in Gneſen von einer Ver⸗ 
ſetzung dorthin des bekannten Landgerichtsdirektors 
Brauſewetter nichts bekannt. 

— Der neue ſerbiſche Geſandte General Pante⸗ 
litſch wird Mitte Februar dem Kaiſer hier ſein Be⸗ 
glaubigungsſchrelben überreichen. 

— Die Üeberſiedelung des kaiſerl. Hofes 
von Potsdam nach Berlin erfolgt vorausſichtlich Ende 
der nächſten Woche. | 

—- Der „N. A. Z.“ zufolge beruht die Meldung, 
daß die Reform des Militärſtrafprozeſſes auf 
unabſehbare Zeit vertagt worden jet, auf Erfindung. 
Die Arbeiten für die Reform nehmen im Gegentheil 
ihren Fortgang. 

— Der Bundesrath, dem heute die letzte der 
Denkſchriften über die Schutzgebiete (betr. das Toga⸗ 
gebiet) zugegangen iſt, wird ſich in einer ſeiner nächſten 

tzungen mit einem Entwurf über die Gebäudeſteuer 
in Elſaß⸗Lothringen beſchäftigen. 
München, 4. Januar. Heute Nachmittag 
fanden vier ſtark beſuchte Verſammlungen von Arbeits⸗ 
loſen ſtatt. Die Redner befürworteten die Einführung 
des Normal⸗Arbeitstages, wie er bereits in England 
beſtehe. Den Arbeitern könnte auf geſetzlichem Wege 
ſehr gut ein menſchenwürdiges Daſein geſchaffen 
werden. Nach Schluß der Debatte wurde eine Rejolution 
angenommen, in welcher ausgeführt wurde, daß der Staat 
und die Stadt viele Wittel hätten, welche der Arbeitsloſigkeit 
Einhalt thun könnten. Auch das rückſichtsloſe Vor⸗ 
gehen der Polizei gegen Arbeitsloſe wurde gerügt. 

* Bochum, 4. Januar. Zu Ehren des aus der 


dentenſtuhle verbleibt. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz liegen 
Meldungen von Belang nicht vor. Aus Tientſin wird 
der „Times“ unter dem 2. d. M. gemeldet: Die 


Nachträglich ſind noch von Niutſchwang Berichte ein⸗ 


hineſen unter General 


— 


marſchirte am 25. Dezember nach Nlutſchwang zurück, 
das noch in den Händen der Chineſen zu ſein ſcheint. 


Truppen ſehr durch die Kälte. 
Hartnäckig wird in Italien daran feſtgehalten, 


franzöſiſche Umtriebe im Spiele ſeien. So berichtet 
die geſtrige „Tribung,“ der Reiſende Moudon werde 


und werde drei Monate in Schao bleiben. König 
haben, bis zur Rückkehr von ſeinem Streifzuge in den 
Süden in Harrar zu bleiben. Im übrigen iſt man 
in Rom ſiegesfroh und zuverſichtlich. Die „Italia 
militare“ ſchreibt: General Baratieri hat mit ſeinen 
Truppen Adua wieder verlaſſen, um nach Asmara 


niederſchmetternden Wirkung ſeiner Expedition über⸗ 


Häuptlinge in Adua empfangen hat. Mangaſcha ſoll 
Es beſtehen keinerlei 


Italiern von ganzem Herzen wün'chen, 


Im Belgrader Giftattentatprozeß wurde am 
Donnerſtag ei mit ſchweren Fußeiſen Kt bes 
rüchtigte Haldukenführer Baſchtowan zur Ablegung 

Baſchtowan wiederholt 
eee 
‚un m Gift gegeben 
Als er aber den jugendlichen König ſab, 


den Angeklagten gegenüber, 


jetzt ſpreche er aber die reine Wahrheit; er 
e eher einen Mord begeben, als das Ger an⸗ 
Der Bandit, der viele Jahre der Schrecken 


lichen Eindruck. — Die Verhandlun 
® g wurde an dem⸗ 
1 beendigt. Das Urthbeil erfolgt gleichzeitig 
Ein rtheil im Prozeſſe Tſchebinatz am 12. d. M. 
für die franzöſiſchen Ruſſenfreunde 
Vorfall ereignete ſich, wie der 
5 2 8 Tichertfom, 
eſandte des Kaiſers Nikolaus 11. 
Wee Die in Paris Be Gemahlin des 
leichſals atte ſich auf den Bahnhof begeben, wo der 
0 d Gab erde Prinz Trubetzkol fie erkannte und 
auf den Bahnſteig begleitete. Dort waren die Mit⸗ 


„Figaro“ berichtet, 
der außerordentliche 


verſammelt, die 


empfangen follten. den außerordentlichen Botſchafter 


Nachdem deſſen Gemahlin aus der 
elle ibn begrüßt Latte, kon ſte ſich in das 
5 um zurück. Als dann der offizielle Zug den 
abe verlaſſen wollte, wurde Mme. Tſchertkow 
1 FR 1 von einem Pollzeiagenten, der den 
eg, fre re ten ſollte, zurückgedrängt. „Mme. Tſchert⸗ 
ow, be t es nun in dem Bericht wörtlich, „verſuchte 
ſich frei zu machen, als der Agent, auf ſie wieder 
zugehend, ſie hart anließ, fie stieß. und, als letztes 
e b DS ol 
. ame brach in Schluchzen aus.“ 
Ueber die Skandalaffäre der ſranzöfiſchen 


von Kopenhagen. Im öſtlichen 


ſechs Muſikkapellen begleitet. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Januar. Das „N. W. T.“ erfährt von 
unterrichteter Seite, daß der Kaiſer jofort nach der 
Ankunft in Budapeſt den Grafen Khuen = Hedervary 
mit der Kabinetsbildung betrauen werde. 

Budapeſt, 4. Januar. 
Aufſehen, daß Graf Khuen⸗Hedervary nicht im liberalen 
Klub erſchienen tft, ſondern ſich lediglich im Nationale 
Kaſino aufhielt, wo faft nur Mitglieder der Oppoſition 
verkehren. — Der Honved⸗Huſaren⸗Lieutenant Popgis 
wurde wegen Unterſchlagung von Regimentsgeldern 
verhaftet. 

ü Frankreich. 

Paris 4. Januar. Der Südbahnſkandal nimmt 
große Dimenſionen an. Wie verlautet, ſteht in dieſer 
Angelegenheit die Verhaftung eines dabei ſehr kom⸗ 
promittirten Senators bevor. 

Rußland. 

Petersburg, 4. Januar. In hieſigen gutunter⸗ 
richteten Kreiſen verlautet mit großer Beſtimmtheit, 
daß der Rücktritt des Miniſters v. Giers unmittelbar 
bevorſteht. Als fein Nachfolger wird der jetzige Juſttz⸗ 
miniſter genannt. — Die Ernennung des Botſchafters 
in Berlin wird zu Neujahr (alten Stils) erfolgen. — 
Das Befinden des Großfürſten Georg iſt andauernd 
befriedigend. 

Türkei. 


Konſtantinopel, 4. Januar. Die Pforte beab⸗ 


ſichtigt in Armenien eine ähnliche Verwaltung wie am 
Libanon einzuführen. 


Die längſte Eiſenbahnlinie 
der Welt. 


Im „N. W. T.“ plaudert R. E. Petermann über 
das imponirende Eiſenbahnunternehmen, das nach 
ſeiner Vollendung die beiden größten Ozeane der 
Welt auf unſerer Halbkugel in Verbindung ſetzen 
wird: über die große ſibirtſche Eiſenbahn, deren weſt⸗ 
licher Ausgangspunkt Petersburg iſt. Zum Oſtpunkt 
ift der am Jopaniſchen Meere, nahe der Nordgrenze 
Koreas und 1250 Kilometer nordöſtlich von Peking 
gelegene Hafen Wladiwoſtok beſtimmt. In der Luft⸗ 
lünſe ergiebt dies ſchon einen Abſtand von 6700 Kilo⸗ 
metern. Nun bewegt ſich aber die Eiſenbahn ſelbſt⸗ 
verſtändlich in mannigfaltigen Krümmungen. Ibre 
wahre Länge wird ab Petersburg 10.072, (1357 
geographiſche Meilen) ab Moskau 9425 Kilometer 
betragen. Um dieſe enorme Länge richtig zu würdigen, 
vergegenwärtigt man ſich am beſten die größten 
Linien, welche in Europa mit der Eiſenbahn zurück⸗ 
gelegt werden können. Es find dies in Nord⸗Süd⸗ 
richtung die Linten Hamburg⸗Neapel (2239 Kilometer) 
und Petersburg⸗Odeſſa (2310 Kilometer), in Weſt⸗ 
Oſtrichtung die Linten Paris⸗ Konſtantinopel (3133 
Kilometer) und Liſſabon⸗Petersburg (4825 Kilometer). 
Auf letztere Strecke kann ſelbſt der Amerikaner nicht 
mit Geringſchätzung herabſehen. Denn ſeine Central⸗ 
Pacifiebahn von New⸗Nork nach San Francisco hat 
nur die wenig größere Länge von 5357 Kilometern. 
Immerhin iſt ſie bisher die längſte Bahn der Welt. 
Die Bahn Petersburg⸗Wladiwoſtok aber wird ſie an 
Länge um 4815 Kilometer, das iſt 90 Prozent, über⸗ 
treffen. Auf der nordamerikaniſchen Central⸗Paclfic⸗ 
bahn fahren die Ellzüge von New⸗ York nach San 
Francisco 33 Tage. Bei gleicher Schnelligkeit würde 
ein ſibiriſcher Blitzzug von Petersburg zum Stillen 
Ozean 63 Tage fahren. Doch iſt an dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit von 64 Kilometern per Stunde nicht zu 
denken. Schon im europälſchen Rußland fahren die 
Züge ziemlich langſam. Der Schnellzug von Peters⸗ 
burg nach Moskau (650 Kilometer) fährt 14 Stunden, 
das iſt 463 Kilometer in der Stunde. Blättern wir 
aber im „Frum“, dem ruſſiſchen Eiſenbahnkursbuch, 
ſo finden wir unter Anderem, daß der centralaſiatiſche 
Poſtzug von Uſua⸗Ada am Kaspiſee nach Samarkand 
zur Zurücklegung von 1436 Kilometern 601 Stunden 
braucht. Eine größere als dieſe Schnelligkeit von 24 
Kilometern per Stunde dürfte auf lange hinaus au 
der ſibiriſchen Bahn nicht möglich ſein. Man kann 
alſo annehmen, daß der Zug von Petersburg nach 
Wladiwoſtok 174 Tage, von Moskau bis Wladiwoſtok 
16 Tage und 22 Stunden unterwegs ſein werde. 
Da man die 1486 Kilometer lange Strecke Wien: 
Moskau derzeit in 443 Stunden durchfährt, wird es 
alſo nach Fertigſtellung der ſibiriſchen Bahn möglich 
fein, in 18% Tagen von Wien an die Oſtgrenze 
Sibiriens zum Großen Ozean zu gelangen. Eine 
183 tägige ununterbrochene Elſenbahnfahrt! 

Die ſibir'ſche Bahn! Der Name darf nicht ver⸗ 
leiten, ſich eine Bahn durch die berüchtigten ſibiriſchen 
Tundren vorzuſtellen. Dem Eismeer bleibt die Trace 
hübſch vom Leibe und nähert ſich ihm nirgends auf 
weniger als 1300 Kilometer. Tſcheljabinsk, die 
Anfangsſtation, liegt unter 533 Grad nördlicher 
Breite, alſo wenig nördlicher als Hamburg, und der 
nördlichſte Punkt, Atſchinsk, hat ungefähr die Lage 
Theil, vom Baikalſee 


Es erregt hier großes 


— 


an, hält ſich die Trace ſogar in einer Zone, welcher 


Europa der Strich zwiſchen Berlin und Prag ent⸗ 
ſpricht, und ſchließlich biegt die Trace ganz nach 
Süden ab und endet bei Wladiwoſto'k in der 


geographiſchen Breite von Florenz. Nun if freilich! 


das fibirifche Klima exzeſſiver als das deutſche und 
oberitaliſche. In Irkutsk, der Hauptſtadt Sibiriens, 
hat man im Juli 18.8 Grad Celſius Wärme, im 
Januar dagegen 20.5 Grad Kälte. Aber es iſt doch 
im Weſentlichen Südſibirien, welches die Bahn durch⸗ 
fährt, ein Geblet, das durch ſeine prachtvollen, vom 
Mai bis September grünenden Wälder, eine immenſen 
Ackerfluren und im Sommer blumenbeſäeten Weiden 
etwa den Gefilden Kanadas gleichkommt. Auch die 
Idee landſchaftlicher Troſtloſiakeit muß man fallen 
laſſen, wenn man an die ſibiriſche Bahn denkt. Denn 
weit über die Hälfte ihrer Trace führt durch Gebirgs⸗ 
land, in dem an ſehr ſchögen Punkten kein Mangel 
iſt. Und nun denke man noch an die Mannigfaltig⸗ 
keu der Völker, welche im Laufe der dreizehntägigen 
Fahrt durch Sibirien ſelbſt an dem Reiſenden vorüber⸗ 
zieben werden! 

Eigentlich iſt es aber gar nicht mehr richtig, in 
der zukünftigen Form zu ſprechen. Denn von dem, 
1892 in zahlreichen Sektionen gleichzeitig in Angriff 
genommenen Rieſenbau find jetzt ſchon einzelne Strecken 
im Betriebe. Letzteres gilt zum Belipiel von dem 
äußerſten Weftflügel, der 794 Kitometer langen Strecke, 
welche von Ticheljabnsk an aus dem woblkulttw rten 
Vorlande des öſtlichen Ural durch die moraſtigen 
Wälder und Steppen zwiſchen den Flüſſen Tobol, 
Iſchim und Ir yich nach Omsk führt. Auch in der 
anſchueßenden Ouhäljte der weſtſibtriſchen Sektion, 
die im Thal des Om und durch weite Sumpfwälder 
zur Stadt Kolywan am Ob reicht (613 Kilometer) 
ſind ſchon zum Theil Schienen gelegt, ſo daß der 
Betrieb 1895 eröffnet werden dürfte. Bis hierher — 
200 Kilometer von Tomsk — iſt die Bahn Ebenebahn. 
Jenſeits des rieſigen Oofluſſes aber beginnen die 
Vorberge der ſibiriſch⸗ mongoliſchen Grenzgebirge. 
Tomsk am Ob, Krasnojarsk am Jeniſſei, Niſchni⸗ 
Udinsk find die Hauptſtattonen der 1850 Kilsmeter 
langen mittelſibiriſchen Strecke, die ſchließlich der 
Angara entgegen ſüdlich abbiegt, um das jetzt 50,000 
Einwohner zählende Irkutsk zu erreichen. Auch in 


dieſer zweiten Sektion find theilweiſe ſchon Schienen ſel 


gelegt und man glaubt, den weſtlichen Theil 1896, 
den öſtlichen Theil 1898 eröffnen zu können. 

O ſtlich von Irkutek folgen die ſchwierigſten Theile 
der Bahn, an welchen gegenwärtig noch tracirt wird: 
vor Allem die 85 Kilometer lange Strecke von der 
Hauptſtadt längs des Angarafluſſes zum Balkalſee und 
eine 215 Kilometer lange Ringbahn um den ſüdlichen 
Theil dieſes Rieſenſees, des bergumwallten „ ſibiriſchen 
Meeres“, um das man jetzt nur auf hochintereſſanter, 
zeitweife gefährlicher Bergſtraße herumkommt. Vom 
Hafen Miſſowskaja am Barkalſee dürfte eine Flügel⸗ 
bahn nach dem vielgenannten Theehandelsplatze, den 
Grenzorten Kiachta und Maimatſchin geführt werden, 
an welche die Chineſen, falls fie durch die Japaner 
aus ihrer Lethargie aufgerüttelt ſein ſollten, wohl in 
abſehbarer Zeit eine Bahn durch die Gobi nach Peking 
anſchließen werden. Dieſe chineſiſche Bahn würde un⸗ 
gefähr die Länge der Bahnlinie Berlin-Neapel haben, 
für Aſien alſo eine „kleinere“ Bahn ſein. 

Die große ſibiriſche Bahn wird vom Hafen 
Miſſowskaja zur Stadt Tſchita im Jablonoigebirge 
und wetter im Thal der Schilka durch das ausgedehnte 
Revier der Nertſchinsker Silberbergwerke dis zu den 
Goldminen von Kara führen, wo die Verbannten dem 
Zaren alljährlich nahe eine Million Gulden Gold er⸗ 
graben. Oeſtlich dieſer Minen tritt Die Bahn an das 
Nordufer des durch die Vereinigung der Schilka mit 
dem mongoliſchen Grenzfluſſe Argun gebildeten Amur 
und zieht entlang der Grenze Ruſſiſch⸗ Sibiriens und 
der chineſiſchen Mandſchurei, in deren Südibeil jetzt 
die Japaner Krieg führen. Von Miſſowskaja bis zum 
Amur ſind abermals 1603 Kilometer — der Reiſende 
befindet ſich hier gerade nördlich von Peking. 

Weiter öſtlich folgt die Bahn dem Amur über 
Blagoweſchtſchinsk bis Chabarowka auf eine Diſtanz 
von 1495 Kilometern, hlec, wie überhaupt von Irkutsk 
an und alſo auf einer Strecke von 3397 Kllometern 
erſt in der Tracirung begriffen. Von Chabarowka 
an aber, wo die Bahn vom Amur ſcharf nbbiegt, um 
ſüdlich dem Grenzfluſſe Uſſurt zu folgen, ſind 403 
Kilometer (bis Station Grafskaja) fertig tracirt und 
das 358 Kilometer lange öſtliche Endſtück bis Wladt⸗ 
woſtok ſogar ſchon theilweiſe den Betrieb übergeben. 

Im Ganzen find von der 10,908 Kilometer langen 
Linie Wien⸗Wladtwoſtok 4645 Kilometer ſchon in Bes 
trieb, 2866 Kilometer ſollen bis 1898 ſertig werden 
und 3397 Kilometer werden wohl um die Wende des 
Jahrhunderts fertig ſein. 

Wer dann über einen Urlaub von 6 Wochen ver⸗ 
fügt, darf ſich immerhin das Biel ſetzen, einen Ausflug 
nach Sibirien bis zum Stillen Ozean oder nach der 
chineſiſchen Grenzſtadt Matmatſchin zu machen. Nach 
Wladiwoſtok hätte man, wie oben berechnet, 10,908 
Kilometer zu fahren. Das würde 182 Tage Fahrzeit 
erfordern. Das Billet käme freilich ein bischen theue:: 
zweiter Klaſſe Tourfahrt allein (nach dem ruſſiſchen 
Tarife der centralaſiatiſchen Bahn berechnet) 287 
Rubel = 387 Gulden. Für die Tour⸗ und Retour» 
= müßte man alſo 774 Gulden in den Beutel 

un. 


Aus aller Welt. 


Einem bedauerlichen Verſehen iſt der Kapell⸗ 
meiſter Eckhardt zu Osnabrück zum Opfer gefallen. 
In der Abſicht, in der Nacht Hoffmannstropfen zu 
nehmen, vergriff E. ſich und trank einen kräftigen 
Zug (ö) aus einer mit roher Karbolſäure gefüllten 
Flaſche. Als die Frau des Kapellmeiſters aus der 
Küche kam, um ihrem Manne für die Tropfen ein 
Glas Waſſer bringen, war dieſer dem Tode bereits 
nahe, der ihn auch nach kurzer Zeit von ſeinen qual⸗ 
vollen Leiden erlöſte. 

Leipzig, 4. Januar. Im bieſigen Union⸗Hotel 
tödtete der 25 Jahre alte Kaufmann Wigand aus 
Halle a. S. eine junge unbekannte Dame und dann 
ſich ſelbſt durch Revolberſchüſſe. 

Fahrſtuhlunglück. Im Haufe Bernburger⸗ 
ſtraße 14 in Berlin ift geſtern früh ein Fahrſtuhl 
aus dem 4. Stock in den Keller geſtürzt. Vier Per⸗ 
ſonen wurden dabei ſchwer verletzt. 

Doppelmord in Monte Carlo. Ein gewiſſer 
Carton, welcher mit zwei Genoſſen vor kurzer Zeit 
in Monte Carlo eingetroffen war, hatte daſelbſt einen 
Betrag von 400 000 Lire an der Spielbank verloren. 
In der Neujahrsnacht drangen die aller Mittel ent⸗ 
Rösten Spieler durch ein Küchenfenſter in das pracht⸗ 
volle Palais der als Millionärin bekannten Frau 
Octavia de la Ganlette, ermordeten dieſe, ſowie ihr 
Dienſtmädchen und raubten baares Geld und Juwelen 
im Werthe von 200 000 Lire. Es gelang drei 
Stunden nach der That, Carton zu verhaften, während 


fiel in einen Keſſel mit ſiedendem Waſſer und trug 
hierbei ſo ſchwere Verbrühungen davon, daß es noch 
in der folgenden Nacht verſtorben iſt. 
Marggrabowa, 3. Januar. Wie in einem Dorfe 
hieſigen Kreiſes die Gemeindevertretung zuſammenbe⸗ 
rufen wird und Bekanntmachungen erlaſſen werden, 
zeigen nach der „Oſtd. Vz.“ folgende wörtlich abge⸗ 
druckten Verfügunngen des betreffenden Gemeindevor⸗ 
ſtandes: (Erſte Seite eines halben Bogens.) „Mache 
ich auch Bekannt das Donnerſtag den 10ten Januar 1895 


ſeine Complizen nicht ergriffen wurden. Der Ver⸗ 
haftete, bei welchem von den geraubten Gegenſtänden 
nichts aufgefunden wurde, verweigerte entſchieden die 
Nennung der Namen feiner Spießgeſellen. 

Ein erſchütterndes Familiendrama hat ſich 
Freitag früh um 6 Uhr in der Wohnung des 
Kutſchers Hoffmann in Berlin abgeſpielt. In Ab⸗ 
weſenheit des Ehemannes ſchickte Frau Hoffmann ihre 
beiden älteſten Kinder fort und erwürgte die belden 
jüngſten im Alter von 54 und 1 Jahr. Nach Bol: 
bringung des Doppelmordes legte Frau Hoffmann | vor Mittag um 11 Uhr Stammrolen im Gaſthauſe 
Hand an ſich ſelbſt uad machte ihrem Leben durch N. N. zu N. N. abgehalten wird Knaben welche im 
Erhängen ein Ende. Als Beweggrund zur That] Jahre 1873 und 1874 geboren ſollen Loſungſcheine 
wird Arbeitsloſigkeit des Mannes und eine devor⸗] und die im Jahre 1875 geboren ſollen von Herrn 
ſtehende Auspfändung angegeben. Standesbeamten? ſeine Geburtſchein vorlegen bei 


unterlaſen werden mit Geldſtrafe bis 30 Mk. oder mit 
Aus Weſtpreußen und den 


3 Tage Haft beſtraft.“ 2. Am 28ten Dezember nach 

8 Mittag um 1 Uhr bitte euch alen Wirthen und Käthner 
Nachbarprovinzen. 

Danzig, 4. Jan. Einer groben Fahrläſſigkeit 


in de Schule ſich ſameln zur Berathung wegen An⸗ 
fuhr des Lebrers Deputat Holtz. Gleich zeitig Lade 
ich die Gemeinde Verträtung zu ſamen um zu berathen 
machte ſich geſtern Abend der Führer einer Droſchke] wegen die Unterſtützung des Arme N. N. und N. N. 
ſchuldig, indem er in angetrunkenem Zuſtande eine] N. N., den 18ten Dezember 1894. (Siegel.) Ge⸗ 
Fahrt unternahm. In unſerer Hauptverkehrsſtraße] meinde Vorſtand N. N. (Zweite Seite des halben 
fuhr dann der Roſſelenker einem Pferdebahnwagen in] Bogens.) Welche noch den Kreiskomonal und 
die Seite, dieſen arg beſchädigend, während an der III. Quartal nicht Abgezahlt haben, ſollen ſo fort ab⸗ 
Droſchte die Deichſel brach und der Kutſcher vom] zahlen ſonſt erfolgt Sekution. Dies Zeichen ſoll ſo 
Bock geſchleudert wurde. Die nun füßbrerloſen 
Droſchkenpferde raſten mit dem Gefährt durch mebrere 
Straßen, kamen aber ſchließlich zum Sturz. Die 


ſort Abgetragen ſein. Gelobet ſei Gott Weihnachten 
ſind da. Ihr aber, liebe Brüder, ſeit nicht in der 
Inſaſſen der Droſchke, vier Damen, ſind mit leichten 
Verletzungen davongekommen. 


Finſterniß, ſondern die Kinder des Tages, darum Be⸗ 
ſauft euch nicht, mit Schnaps noch Wein wie die Kinder 

Strasburg. 3. Jan. Geſtern Morgen ereignete 
ſich auf dem Bahnhoſe zu Konojad, Strecke Graudenz⸗ 


Strasburg⸗Illowo, ein Eiſenbahn⸗Zuſammenſtoß, welcher 
leicht ſchwere Folgen hätte nach ſich ziehen können. 
Der Morgens 9 Uhr 45 Min. hier einlaufende Per⸗ 
ſonenzug gerietb in Konojad, wahrſcheinlich in Folge 
unrichtiger Stellung der Weiche, auf ein falſches Ge⸗ 
leiſe und ſtieß mit einigen daſelbſt kurz zuvor von 
einem Güterzuge abgelaſſenen Wagen zuſammen, wobei 
die Maſchine des Perſonenzuges ſolchen Schaden er⸗ 
litt, daß zur Weiterbeförderung des letzteren erſt eine 
neue Locometive requtrirt werden mußte. Leichte 
Verletzungen einzelner Perſonen ſollen vorgekommen 


N. 
Culmſee, 3. Januar. Dem Gutsbeſitzer Vorreiher 


in Sternberg wurden heute von dem aus Thorn 


kommenden 10 Ubrzuge zwei wertbvolle Ochſen über⸗ 


fabren. Dieſelben waren vor einen Rübenwagen 
geſpannt und betraten in dem Augenblicke das Geleis, 
als der Zug heranbrauſte. 


Maſchine erfaßt und waren auf der Stelle todt. Der 


Kutſcher, der das Herannaben des Zuges infolge des 


ſtarken Nebels nicht bemerkt batte, kam mit dem bloßen 


Schrecken davon. Nach kurzem Aufenthalte konnte der 


3. Jan. Eine intereſſante Ent⸗ 
das hieſige Schöffengericht. 
Der Dachdecker Barzynski hier hatte eine Polizeiſtrafe 
erhalten, weil ſeine Kinder 16 bezw. 5 Tage die 
Schule nicht beſucht hatten. Er trug auf gerichtliche 
Entſcheidung an und gab vor dem Schöffengericht zu, 
daß die Kinder fo lange die Schule verſäumt haben, 


Zug weiterfahren. 
Inswrazlaw, 
ſcheidung fällte kürzlich 


behauptet aber auch, daß er und ſeine Frau keine 


Schuld an dem Fernbleiben der Kinder von der 
Schule trügen. Die Kinder trieben ſich herum, ſeien 


oft in die Schule geführt worden, liefen aber in der 
Pauſe wieder davon. Die als Zeugen vernommenen 
Lehrer beſtätigten die Ausſage des Angeklagten, den 
der Gerichtshof darauf fveiſprach. 

Labiau, 2. Januar. 


abend in dem benachbarten Dorfe N. ereignet: Bei 
dem Beſitzer G. machten nach beendeter Beſcheerung 
die im Alter von 2—5 Jahren ſtehenden vier kleinen 
Kinder des ſelben um den brennenden Weihnachtsbaum 
einen Rundtanz. Dabei ſtrauchelte das vierjährige 
Mädchen, fiel gegen den Tannenbaum und dieſer 
wurde umgeworfen, zugleich das Mädchen und auch 
noch ihre beiden zwei⸗ und dreijährigen Brüderchen 
mit ſich reißend. Obgleich die erwachſenen Per onen 
fofort hinzuellten, um die Kinder von dem in Brand 
gerathenen Baume zu entfernen, konnte es nicht ver⸗ 
hindert werden, daß die Kleider aller drei Kinder 
Feuer faßten. Bis dieſes gelöſcht wurde, hatten jene 
im Geſicht, an den Händen und auch auf dem Körper 
zahlreiche Brandwunden erhalten, welche ihre ſofortige 
Ueberführung nach Königsberg in ärztliche Be⸗ 
baudlung erforderlich machten. Wie die „K. H. 3.“ 
hört, iſt der Fall bei der zarten Jugend der Kinder 
nicht unbedenllich. 

Rieſenburg, 3. Januar. Recht ſchlecht wurde 
am Sylveſterabend ein Beſitzer aus Nikolalken für 
feine Gutmüthigkelt belohnt. Mit ſeinem Fuhrwerk 
auf dem Heimwege begriffen, traf er einen Mann, der 


ihn bat, ihn doch ein Stück Weges mitzunehmen, was 


er denn auch that. Aber ſchon nach kurzer Zeit erhielt 
er von dem hinter ihm ſitzenden Manne mehrere der⸗ 
artige Schläge auf den Kopf, daß er beſinnungslos 
zuſammenbrach. Als er wieder zur Beſinnung kam, 
ſah er fi ſeiner ganzen Baarſchͤft von 85 Mk. 
beraubt; der Thäter war verſchwunden. Der Beſitzer 
iſt derart verwundet, daß er ſich ſofort in ärztliche 
Behandlung begeben mußte. Leider find alle 
Bemühungen, des Straßenräubers habhaft zu werden, 
erfolglos geblieben. 

Angerburg, 1. Januar. Eine ſelten treue Magd, 
Maria Gedamczyk, iſt geſtern cm letzten Tage des 
Jahres zur Ruhe beſtattet. Von den 75 Jahren 
ihres Lebens hat ſie 55 gedient und zwar nur bei 
zwei Herrſchaften; auf einer Stelle im Gute Numeiten 
batte fie 12 Jahre lang einen alten geiſteskranken 
Herrn bis zu ſeinem Tode gepflegt und erhielt von 
deſſen Angehörigen ein reichliches Legat, ſo daß ſie 
die letzten zehn Jahre ohne Sorge einen ſtillen Lebens⸗ 
abend in hieſiger Stadt genießen konnte. Bis vor 
zehn Jahren ſprach ſie nur polniſch, erſt in der Stadt, 
beſonders durch den regelmäßigen Beſuch der deutſchen 
Gottesdlenſte, erlernte fie das Deutſche. Vor mehreren 
Jahren ſchenkte fie dem Königsberger Blinden⸗Inſtttut 
300 Mk. und ließ, da fie ſelbſt zu erblinden fürchtete, 
Gott im öffentlichen Gottesdienſte anflehen, daß er 
ihr Augenlicht erhalte. Ihre Bitte ging in Erfüllung. 
Obwohl ſie zuletzt ein Vermögen von ca. 15,000 Mk. 
beſaß, lebte ſie ſehr einfach und dürftig. Sie beab⸗ 
ſichtigte ihr Vermögen den Kirchen zu Angerburg und 
Poſſeſſern und anderen wohlthätigen Inſtituten zu 
hinterlaſſen, ſtarb aber plötzlich ohne Teſtament. 

Goldap, 3. Jan. Auf Grund einer Anzeige 
fand geſtern die Ausgrabung der Leiche des im ver⸗ 
gangenen Frühjahr plötzlich verſtorbenen Drechsler⸗ 
meiſters Zenthöfer von hler ſtatt. Näheres iſt noch 
nicht bekannt. 

Schmalleningken, 3. Januar. Ein bedauerlicher 
Unglücksjall hat ſich am 31. v. Mts. in Georgenburg 
ereignet. Das vlerjährige, leichtfertigerwelſe allein in 
der Küche zurückgelaſſene Söhnlein eines Arbeiters 


Ste wurden von der 


f Armenweſen, milde Stiftungen, ſtädtiſche 
8 Ein eigenartiger beklagens⸗ 
werther Unglücksfall hat ſich am Weihnachtsheiligen⸗ 


mit dem 1. 


des Nachts, den welche ſich beſaufen, die leben nicht 
wie die Griſten, ſondern wie die Haiden. 
folgt noch eine Ueberſetzung des letzten Abſatzes in's 
Polniſche.) 


(Hierauf 


Lokale Nachrichten. 


(Kachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 


ſehenen Artikel ift nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 5. Januar. 
* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 


6 Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, Froſt, ſtarker 
Wind. 


Sturmwarnung. 


Stadtverordneten Verſammlung. In der 


geſtrigen erſten diesjährigen Stadtverordneten = Vers 
ſammlung, welche von 49 Mitgliedern beſucht war, 
fanden zunächſt die Wahlen für das Bureau ftatt. 
Es wurden faſt einſtimmig wiedergewählt die Herren 
Juftizrath Horn zum Vorſteber, Buchhändler Meißner 
zum ſtellvertretenden Vorſteher und Kaufmann Reimer 
zum erſten Schriftführer. Der bisherige zweite Schrift⸗ 


führer, Herr Dr. Bleyer, hatte erklärt, eine etwalge 
Wiederwahl ablehnen zu müſſen. Nachdem nach 
3 Wahlgängen Herr Kaufmann Unger für dieſes Amt 
gewählt worden (20 Stimmen entfielen auf Herrn 
Director Dr. Nagel), dieſer aber die Wahl abgelehnt 
hatte, wurde die Wahl ſchließlich bis zur nächſten 
Sitzung vertagt. — Darauf wird die bisher gültige 
Geſchäftsordnung auch für das Jahr 1895 genehmigt. 
n der Zuſammenſetzung der Abthellungen tritt 


eine Aenderung nicht ein. Zu Vorſtehern bezw. Stell⸗ 


vertretern werden durch die einzelnen Abthellungen 
darauf wiedergewählt die Herren Buchhändler Meißner 
und Conſul Mitzlaff (1. Abtheilung: Allgemeine Ver⸗ 


waltung); Orgelbauer Terletzki und Zimmermeiſter 


Wegmann (2. Abtheilung: Bauverwaltung, ſtädtiſche 
Waſſer⸗ und Gaswerke); Direktor Dr. Nagel und Dr. 


Laudon (3. Abtheilung: Schulweſen); Rentler Breiten⸗ 


feld und Kaufmann Holzrichter (4. re 

orſten). — 
Der Vorſitzende der Verſammlung, Herr AYuftizrath 
Horn, macht darauf über die Frequenz der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlungen des letzten Jahres folgende 
Mittheilungen. Im letzten Jahre wurden 24 Ver⸗ 
ſammlungen abgehalten, es beſuchten: 


6 Mitglieder ſämmtliche 24 Verſammlungen, 
3 


eng 2 5 
038 22 

7 5 21 = 
er 20 4 
a8 19 i 
Be 18 E 
4 „ 17 2 
RR 16 5 
RE 15 5 
8 14 5 
ee 13 
2 n 12 2 
2 F 11 3 
8 7 5 
1 P 1 5 
1 „ 0 5 


Nach mehreren Gabenbewilligungen beſchäftigt ſich die 
Verſammlung noch einmal mit der neuen Kommunal⸗ 
ſteuerordnung pro 1895—96. Bekanntlich hatten die 
ſtädtiſchen Behörden |. Z. beſchloſſen, die kommunalen 
Bedürfniſſe zu decken durch die Erträge einer Ge⸗ 
bührenordnung, Luſtbarkeits⸗ und Bierſteuer ꝛc., durch 
Erhebung von 150 pCt. der Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer, 150 pCt. der Gewerbeſteuer in Klaſſe III und 
IV, 200 pCt. der Gewerbeſteuer in Klaſſe I und II 
und durch einen Zuſchlag von 210 pCt. zu den Ein⸗ 
kommenſteuern. 
nehmigung dieſer Beſchlüſſe ab und werden zunächſt 
noch neue Nachweiſungen gefordert, um die Beſchlüſſe 
zu belegen. 
ſirten Bauetats, eine Spezialiſirung der einzelnen 
Anleihen und eine Nachweiſung darüber gefordert, 
welche ſtädtiſchen Aufwendungen durch Zuſchläge zu 
den Einkommenſteuern und Realſteuern zu gleichen 
Theilen und welche Aufwendungen hauptſächlich durch 
Zuſchläge zu den Realſteuern zu decken wären. 
Bezirks⸗Ausſchuß bemängelt die für die einzelnen 
Steuern angenommenen Prinzipalſätze, kann ſich auch 
den Grüaden nicht anſchlleßen, durch welche ſich die 
ſtädtiſchen Behörden veranlaßt ſehen, 150 pCt. der 
Realſteuern (mit Ausnahme der I. und II. Gewerbe⸗ 
ſteuerſtufe, für welche 200 pCt. feſtgeſetzt wurden) und 
210 pCt. Zuſchlag zu den Einkommenſteuern feſtzu⸗ 
ſetzen. Es dürfte das wohl für den Bezirks⸗Ausſchuß 
die Hauptſache ſein, daß ihm der Zuſchlag zu der 
Einkommenſteuer zu hoch erſcheint. 
von 150 pCt. der Realſteuern würden für unſere 
Verhälinſſe 158 —160 pCt. Zuſchlag gerechtfertigt 
erſchelnen. 
Kommiſſion haben beſchloſſen, auf dem einmal einge⸗ 
nommenen Standpunkte zu verharren und beſchließen 
auch die Stadtverordneten einſtimmig, die diesbezüg⸗ 
lichen Beſchlüſſe vom 2. und 30. November v. Js. 
aufrecht zu erhalten und den Bezirks⸗Ausſchuß unter 
Darlegung der Verhältniſſe noch einmal um Ge⸗ 5 
netzmigung der beſchloſſenen Steuerordnung zu er⸗ 
ſuchen. — Darauf gaben die Stadtverordeten dann 
noch der neuen an dieſer Stelle erwähnten Gebühren⸗ 
ordnung ihre Zuſtimmung, deren Grundzüge bereits 
mitgetheilt worden ſind. Dieſe Gebührenordnung tritt 
April d. 38. in Kraft. — Da die weiteren 


Der Bezirks⸗Ausſchuß lehnt die Ge⸗ 


So wird z. B. die Vorlage eines ſpeziali⸗ 


Der 


Bei Erhebung 


Der Magtiſtrat und auch die gemiſchte 


Vorlagen — einige Rechnungen ꝛc. — zurückgezogen 
wurden, wurde die Verſammlung gegen 7 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. 

Provinzial⸗Lehrerverein. In der vor einigen 
Tagen abgehaltenen Sitzung des Geſammtvorſtandes 
des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrervereins wurden 
die von fünf Zweigvereinen geſtellten Anträge, wegen 
der Lehrer⸗Beſoldungsangelegenheit bei Sr. Majeſtät 
eine Audienz zu erwirken, eingehend erörtert. Den 
Antragſtellern ſoll der Beſchluß: „Der Provinzial⸗ 
Vorſtand hat zu der Frage Stellung genommen und 
hält den Zeitpunkt dazu jetzt für ungeeignet“, mit 
der erforderlichen Motivirung mitgetheilt werden. 
Die Einladung des Kreis⸗Lehrervereins⸗Vorſtandes In 
Konitz zur Abhaltung der nächſtjährigen Provinzlal⸗ 
Lehrer⸗ und Vertreter⸗Verſammlung daſelbſt wurde 
mit Freuden begrüßt und gewünſcht, daß der Termin 
in die letzte Juliwoche gelegt werde. — Für das 
Jahr 1895 werden zur Beratbung in den Zweig⸗ 
vereinen nachſtehende Themen empfohlen: 1. Die Um⸗ 
geſtaltung der Bildungsziele der Volksſchule nach den 
Forderungen der Gegenwart. 2. Die Theilnahme der 
Lehrer an der Schulverwaltung. 3. Der Zeichen⸗ 
unterricht in der Volksſchule. 

Für Brennereien. Der Bundesrath hat in der 
Sitzung vom 20. d. Mts. beſchloſſen, daß, ſofern 
landwirthſchaftliche Kartoffelbrennereien im laufenden 
Betriebsjahre wegen ungünſtigen Ausfalls der 
Kartoffelernte nicht oder nur mit beſonderen Schwierig⸗ 
keiten in der Lage ſind, das ihnen zugewieſene 
Kontigent aus Kartoffeln herzuſtellen, ihr Betrieb für 
das laufende Jahr auf ihren Antrag ſchon jetzt als 
unregelmäßig erklärt werden kann, mit der Wirkung, 
daß bei der nächſten Neukontigentirung für das Be⸗ 
triebsjahr 1894—95 das bisherige Kontigent unver⸗ 
kürzt in Anſatz zu bringen iſt. 

Der Froſt nimmt zu, wie dieſes in den letzten 
Jahren anfangs Januar regelmäßig der Fall geweſen 
iſt. Heute Morgen marktirte das Oueckfilber im Freien 
bereits —8° Reaumur. 

* Begräbnißkaſſe. Im Jahre 1882, bald na h 
Erlaß der neuen Fiſchereigeſetze und nachdem Prof. 
Dr. Benecke in Königsberg als hervorragender Ichthyo⸗ 
loge die Anregung zur künſtlichen Fiſchzucht gegeben 
hatte, bemühte ſich der Premierlieutenant a. D. Herr 
F. Neumann hierſelbſt, die Berufsfiſcher in Elbing, 
am Drauſenſee und am friſchen Haff zur Verfolgung 
gemeinſamer Intereſſen in Vereinen zu ſammeln. 
gelang ihm, den „Elbinger Fiſcher⸗Verein“ und den 
„Fiſcherverein in Terranova“ ins Leben zu rufen. 
Als eine frühzeitige Frucht dieſer Vereinsbeſtrebungen 
muß die Gründung einer Sterbekaſſe der Fiſcherei⸗ 
vereine zu Elbing und Terranova angeſehen werden. 
Am 21. September 1882 wurden die Statuten ent⸗ 
worfen, welche am 26. Januar 1883 ihre Beſtätigung 
durch den Herrn Oberpräſidenten von Ernſthauſen 
erhielten. Die Kaſſe war auf Gegenſeitigkeit gegrün⸗ 
det, die Ueberlebenden hatten den Todten zu begraben. 
Die Höhe des Begräbnißgeldes wurde auf 60 Mark 
feſtgeſetzt, welche in der Weiſe aufzubringen waren, 
daß bei vorkommendem Todesfall eines Mitgliedes der 
Fiſcherſterbekaſſe die Mitglieder bei einer Zabl von 600 
ſofort 20 Pf., bei einer Mitgliederzahl von 600 bis 
1000 jedoch 15 Pf., bei einer ſolchen von 1000 —1800 
noch 10 Pf. und bei einer noch größeren Mitglieder⸗ 
zahl nur 5 Pf. an die Kaſſe zahlen ſollten. Die 
Kaſſe hob ſich bald ſo ſehr, daß eine Reihe von Jah⸗ 
ren bei jedem Todesfall nur 5 Pf. zu bezahlen waren, 
dennoch iſt ein anſehnliches Reſervekapital aus den 
Ueberſchüſſen angeſammelt worden. Während bis da⸗ 
bin auch Perſonen, welche nicht Mitglieder der Fiſcher⸗ 
vereine waren, der Begräbnißkaſſe beitreten konnten, 
wurden nun nur Vereinsmitglteder aufgenommen. Um 
die Geſchäftsſührung zu vereinfachen, wurden immer 8, 
ſpäter 12 Sterbefälle auf einmal bezahlt. So hat die 
Sterbekaſſe im Laufe der Jahre 493 Mitglieder be⸗ 
erdigen helfen. Segensreich war ihre Hilfe beſonders 
deshalb, weil das Sterbegeld ſofort nach Ausſtellung 
des Todtenſcheines ausgezahlt wird, denn: „Bis dat, 
qui cito dat.“ Nunmehr geht der Vorſtand der 
Fiſchereivereine und der Sterbekaſſe mit der Abſicht 
um, das Begräbnißgeld auf 100 Mark zu erhöhen, 
dann aber auch die Beiträge als feſtſtehende ent⸗ 
ſprechend zu normiren. Zu dieſem Zwecke iſt auf 
den 12. d. M. in dem Gaſthauſe „Legan“ eine Gene⸗ 
ralverſammlung der Intereſſenten feſtgeſetzt. Natürlich 
bedürfen die neuen Statuten der Beſtätigung des 
Oberpräſidenten. 

Ein ſehr einfaches Mittel, um ſich vor 
Winterkälte zu ſchützen, befteht nach den neueſten 
Erfahrungen darin, tief zu athmen. Dr. E. B. 
Sangree, ein engliſcher Arzt von Bedeutung, plaidirt 
dafür, nachdem derſelbe das Experiment an ſich ſelbſt 
zu verſchiedentlichen Malen und ſtets mit dem gleichen 
guten und raſchen Erfolge durchgemacht hat. Selbſt 
bei ſtrengſter Winterkälte, als ſein Körper halb erſtarrt 
war, bewährte ſich das Athmen aus vollſter Bruſt 
vollſtändig; ſchon nach wenigen Inhalationen bes 
mächtigte ſich ſeiner ein angenehmes Gefühl der 
Wärme in allen Gliedern, und nach längerer Fort⸗ 
jegung dieſes Verfahrens hatte jener Arzt die 
Empfindung, vor einem gut brennenden Kaminfeuer 
zu ſitzen, anſtatt im eiſigen Sturme auf der Landſtraße 
zu wandeln. Jedermann probire es zu ſeinem Nutzen. 
Dr. Sangree weiſt darauf bin, daß man ſich durch 
dieſe Methode ſehr leicht vor Erkältung bewahren 
kann, welche oftmals ernſtliche Krankheiten im Gefolge 
hat. Reiten, Fahren und längeres Gehen oder noch 
ſchlechter Stehen bei eiſiger Kälte wird manchmal die 
viel zu frühe Todesurſache von Leuten, welche ſich 
durch dieſes jedermann zu Gebote ſtehende Mittel 
ohne auch nur einen Fuß zu rühren, hätten ſchnell 
tüchtig erwärmen können. Der Froſt erkältet nämlich 
die geſammte Oberfläche des Körpers und zieht die 
dort befindlichen Blutgefäße zuſammen, zuerſt die 
Hände und Füße, dann die Ohren und Naſe, endlich 
das ganze Syſtem in Mitleidenſchaft ziehend. Hieraus 
folgt eine Stagnation des Blutumlaufes, welche die 
Hautgewebe weniger befähigt, der Kälte Widerſtand 
entgegenzuſetzen, während die tiefen forcirten Athem⸗ 
züge nicht nur die Zirlulatlon des Blutes bei direkten 
Muskelanſtrengungen befördern, ſondern dieſes auch 
im Zuſtande abſoluter Ruhe dadurch thun, daß die 
abwechſelnde ſtarke Bewegung der ſich erweiternden 
und zuſammen zlehenden Lungen dieſen einen größeren 
Gehalt von Sauerſtoff zuführt. Hierdurch wird das 
Blut durch und durch mit dem letzteren Agens ver⸗ 
ſehen, die Hautgewebe arbeiten mit vergrößerter 
Thätigkeit und die ſchnell erzeugte Wärme durchdringt 
bald das ganze Syſtem. 

Handlungsreiſende in Rußland. Wie der 
andelsminiſter dem Vorſteheramt der Danziger Kauf: 
mannſchaft mittheilt, find von der kaiſerlich ruſſiſchen 
Regierung zur Ausführung des Art. 12 des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages die folgenden Beſtimmungen 
für ausländiſchen Handlungsreiſende, welche nach Ruß⸗ 
land kommen, erlaſſen worden: Ausländiſche Hand» 
lungsreiſende (Commis-voyageurs) find bei Betreten 


des Gebietes des ruſſiſchen Reiches verpflichtet, in 
einem Grenzzollamte einen Commisſchein 1. Klaſſe zu 
löſen und für einen ſolchen Schein die vorgeſchriebene 
Steuer zu bezahlen. Dieſer Schein, der vom Tage 
ſeiner Ausfertigung bis zum 1.—13. Januar des 
nächſten Jahres Giltigkeit hat, wird an den National⸗ 
paß des Commis-voyageur angenäht und muß zuſam⸗ 
men mit einer Legitimationskarte vor dem Beginn der 
commerziellen Operationen des Commis-voyageur bes 
hufs eines zu machenden Vermerks bei einem der 
Cameralhöfe oder einem der Steuerinſpektoren jenes 
Ortes vorgewieſen werden, welchen der Commis-voyageur 
zunächſt beſuchtt — Die der Verzollung unterliegen⸗ 
den Gegenſtände, welche von den Commis-voyageurs 
als Waarenproben eingeführt werden, werden zollfrei 
herein⸗ und herausgelaſſen unter der Bedingung, daß 
dieſe Gegenſtände, falls ſie nicht verkauft werden 
ſollten, innerhalb einer 6 monatigen Friſt, gerechnet 
vom Tage ihrer Einfuhr, wieder ausgeführt werden. 
Die zur Reiſe nach Rußland ausgefertigten Päſſe aus⸗ 
ländiſcher Juden, welche als Handlungsreiſende pro⸗ 
tocollariſch verzeichneter und überhaupt in Gemäßheit 
der Landesgeſetze regiſtrirter ichen fungiren, 
werden ſeitens der kalſ. ruſſiſchen Conſulate viſirt, 
nachdem die Commis eine bezügliche Beſcheinigung 
ihrer Firmen eingereicht baben; hierbet wird auf dem 
Paſſe vermerkt, daß der Jahaber deſſelben Commis- 
voyageur iſt, ferner die Nummer ſeiner Ligitimations⸗ 
karte und der Ort, wo dieſelbe ausgefertigt worden 
iſt. Ein ausländiſcher Jude darf während der Frlſt, 
auf welche der Paß vlſirt worden iſt und bei elnem 
friſtloſen Paſſe im Laufe von 6 Monaten unter Be⸗ 
obachtung der für Ausländer zur Reiſe nach Rußland 
beſtehenden allgemeinen Vorſchriften die Grenze mehr⸗ 
ach paſſiren. 

f Getabttheater. Um den zahlreichen von auswärts 
an die Direction gelangten Wünſchen um eine noch⸗ 
malige Sonntagsaufführung der Operette „Der Ober⸗ 
ſteiger“ zu entſprechen, hat dieſelbe für morgen eine 
unwiderruflich letzte Aufführung dieſer Operrette ange⸗ 
ſetzt. Montag findet die zweite Aufführung der von 
allgemeinem Kunſtintereſſe begleiteten Märchenoper 
„Hänſel und Gretel“ ſtatt. Die Direction theilt 
uns ferner mit, daß die Opernſaiſon unwiderruflich 


mit dem 31. Januar cr. ſchließt und macht das 


Publikum darauf aufmerkſam, daß in Folge mehrerer 
noch ſtattfindender Opernbenefize Aufführungen von 
„Hänſel und Gretel“ nur in ganz beſchränktem Maße 
ſtattfinden können und daß eine Aufführung derſelben 
zu kleinen Preiſen unter keinen Umſtänden ſtattfindet. 
— Am Dienſtag findet zum Benefiz für den beliebten 
Baritoniſten Herrn Carl Starka eine Aufführung des 
„Trompeter von Säkkingen“ ſtatt. Die Oper wird 
vollſtändig neu ausgeſtattet, u. A. gelangt im dritten 
Akt ein großes Maiſeſt zur Darſtellung. Wir machen 
auf dieſe Vorſtellung ſchon heute beſonders aufmerkſam. 

* Beſuch. Der Direktor der ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungsſchule zu Thorn, Herr Rektor Spill, ſtattete 
geſtern Abend der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
und Gewerkſchule einen Beſuch ab. Herr Spill ſuchte 
ſich über Unterricht, Lehrmittel ꝛc. der hieſigen Fort⸗ 
bildungsſchule zu informiren, um das Gewonnene 
115 72 für die Schule in Thorn verwerthen zu 
önnen. 

* Gewerbeverein. Die nächſte Sitzung, welche 
am 7. Januar ſtatifinden ſollte, muß ausfallen, weil 
das Lokal anderweitig vergeben worden iſt. 

Ueber die Benachtheiligung der Landwirth⸗ 
ſchaft durch Wildſchaden findet ſich ein bemerkens⸗ 
werthes Eingeſtändniß eines conſervativen Ritterguts⸗ 
beſitzers in der „Deutſch. Tageszeitung“, gegenüber 
dem Vorſchlage, Jagdſcheine für das deutſche Reich zu 
einem Preiſe von 20 Mk. einzuführen. Hiergegen 
welſt der betr. Rittergutsbeſitzer auf die Vermehrung 
des Wlldſchadens durch eine ſolche Maßregel hin. 
Das Wild ſchade den landwirthſchaftlichen Früchten 
ebenſo wie zahmes Vieh: „Die ſtarke Vermehrung 
des Wildes und ſeine Verbilligung haben geringen 
volkswirthſchaftlichen Nutzen, der angerichtete Schaden 
ift dem gegenüber zu groß. Mögen Liebhaber von 


großem Wildſtande ihre Jagdgefilde einzäunen, mögen | M 


Städter, die jagen wollen, 20 Mk. und mehr für 
Jagdkarten zahlen! Für ſelbſtwirthſchaftende und von 
ihrer Arbeit lebende Beſitzer und Pächter iſt die Frei⸗ 
gabe der Jagd, jede Abſchaffung der Schonzetten das 
allein wünſchenswerthe Ziel. Das Wildſchongeſetz hat 
in ſeinen Folgen viel böſes Blut gemacht, das neue 
Wildſchadengeſetz iſt nicht ausreichend.“ 

* Von der Nogat. Die Eisdecke der untern 
Nogat iſt bei den Fähren in Zeyer, Einlage und 
Robach bereits durch Waſſeraufgleßen ſo ſtark ge⸗ 
worden, daß ſie auch für leichte Fuhrwerke paſſirbar 
iſt. Leider ereignete ſich Donnerſtag Abend ein Unfall, 
der leicht ſchwere Folgen gehabt haben könnte. Als 
nämlich ein ziemlich ſchwerer Bierwagen die Eisbahn 
bel Einlage paſſirte, wobel nur wenig Vorſicht geübt 
wurde, brach das Geſährt unweit der rechten Uferſeite 
durch die Eisdecke. Mit vieler Mühe und mebr⸗ 
ſtündiger Arbeit konnte das Fuhrwerk Abends 11 Uhr 
an Land geſchafft werden. Der Führer und die 
Dee 0 i dee Schaden davon. 

amit aber für ei 

Einlage nicht paſſirbar. Mr einige Tage bei 
um Fall 
das Disziplinarerkenntniß des Staatsminiſteriums. 
Bekanntlich hat die Regierung in Danzig gegen den 
Lehrer Nugel auf Entfernung aus dem Amt erkannt 
wegen freifinniger Wahlagltatton. Das Staats⸗ 
miniſterium aber hat das Erkenntniß dahin abgemildert, 
daß Lehrer Nugel in ein anderes Amt von gleichem 
Range unter Verluſt des Anſpruchs auf Umzugskoſten 
zu verſetzen iſt. 
enliſte. Oberpoſtdirectionsbezirk Danzig 
Gübdbeie te Ar, Mk. Gehalt und Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — Magtſtrat in Tolkemit Stadtwachtmeiſter, 
Gehalt 360 Mk., Nebeneinnahmen ca. u Mk., außer⸗ 

dem freie Wohnung und etwas Gemüſeacker. 


Wagen mit Placaten zu belleben, 
auch die Bezeichnung der Waaren 
ore der mit zerbrechen war 
ſtänden beladenen Wagen beim Umrangiren 119 5 
gangsſtatlonen 20. wird es beitragen, wenn € — 
ſender durch Bekleben der Wagen mit ſolchen P — 80 
auf den Inhalt aufmerkſam machen. Die Bien 5 
fertigungsſtellen = a el — 5 au 
Direktion darauf bingemiejen, Inn see lie 
ge, 

aufmerkſam zu machen, daß es in ee ar 
von der ihnen nach den allgemeinen fertig . 
ſchriften tie Befugniß Gebrauch a 
wenn auch die Se re tung 

k urch nicht erfährt. a 
ae d dae Gchlnde der Höheren Töchter⸗ 
ſchule iſt jetzt im Inneren wieder nach dem — 
vollſtändig ausgebaut, jo daß auch dle 1 Di 
Direktors wieder bezogen werden kann. Nun 


lichen Gipskonſolen des Geſimſes am Dache zu erneuern 


Nugel veröffentlicht die „Volksztg.“ 


für den Sommer bloß noch der äußere Abputz auszu⸗ 
führen, der jedoch nicht ſo einfach iſt, weil die ſämmt⸗ 


ſind. Ferner ſind die theilweiſe zerſtörte Dornhecke 
und einige Linden des Vorgartens zu ergänzen. 

Amtliche Perſonalnachrichten. Den Ober⸗ 
lehrern Tſchich am Gymnaſium in Wongrowitz, Dr. 
Schrader am Königſtädtiſchen Realgymnaſium in 
Berlin, Dr. Hellwig an der 5. Realſchule in Berlin, 
Dr. Graßmann am Gymnaſium in Brandenburg a. H., 
Oſterhage am Humboldt⸗Gymnaſium in Berlin, 
Schweppe am Stadt⸗Gymnaſium in Stettin, Dr. 
Ziegel am Gymnaſium in Stargard i. P., Neuhaus 
am Friedrichs⸗Collegium in Königsberg, Dr. Marold 
am Friedrichs⸗Collegium in Königsberg, Dr. Beyer 
am Gymnaſium in Wehlau, Friedrich am Gymnaſium 
in Tilſit, Dr. Neubaur am Realgymnaſium in Elbing, 
Taege am Realgymnasium St. Petri in Danzig, 
Dr. Geppert am Gymnaſium zum grauen Kloſter 
in Berlin, Berger an der 1. Realſchule in Berlin, 
Heydenan der Luiſeaſtädtiſchen Ober ⸗Realſchule in 
Berlin, Wetzel am Franzöfiſchen Gymnaſium it Berlin, 
Reiche am Gymnaſium in Königsberg (N. ⸗ M.), Dr. 
Harnecker am Gymnaſium in Frankfurt a. O., Dr. 
Neumann am Sophien⸗Gymnaſium in Berlin, Dr. Elias 
am Leipniz⸗Gymnaſium in Berlin, Dr. Voigt am Sopdien⸗ 
Realgymnaſium in Berlin, Hoeſch am Gymnaſium 
zum grauen Kloſter in Berlin, Dr. Schneider am 
Königſtädtiſchen Gymnaſium in Berlin, Gerber am 
Real⸗Progymnaſium in Stargard i. P., Brendel am 
Gymnaſium in Stargard i. P., Dr. Armſtedt am 
Altſtädt. Gymnaſium zu Königsberg iſt der Charakter 
als Profeſſor beigelegt worden. 

* Stadtkapelle. Kurz vor den Feiertagen tauchte 
bier eine zweite Stadtkapelle unter Direktion des 
Herrn Saſſe auf. Wie uns mitgetheilt wird, hat ſich 
dieſe Kapelle aufgelöſt. Einzelne Mitglieder wollen 
unſere Stadt wieder verlaſſeu. Dem Unternehmer 
ſollen nicht richtige Angaben über die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe gemacht worden ſein. 

Die Leiden der Pferde im Winter. Dankens⸗ 
werthe polizeiliche Vorſchriſten ſorgen dafür, daß die 
geplagten und unermüdlichen Zughunde, ſoweit es 
möglich iſt, vor den Unbilden der harten Jahreszeit 
geſchützt werden. Das nicht minder unſere Rückſicht 
verdienen de Pferd hat unter der Herrſchaft des Froſtes 
mancherlei bittere Leiden zu ertragen. Vor allem iſt 
es die Glätte des Pflaſters, die ihm trotz ſcharfer 
Stollen die Arbeit zur Qual und nach dem Sturz 
das Aufſtehen oft faſt zur Unmöglichkeit werden läßt. 
Ein paar Hände voll Sand oder Aſche würden im 
letzteren Fall freilich ſchnell und leicht helfen. Wo 
aber in der Eile das Streumittel hernehmen, wenn 
es nicht zur Hand iſt? Dieſer Schwierigkeit hat man 
in anderen Ländern, ſo in England, wirkſam dadurch 
abgeholfen, daß jeder Wagenführer auf ſeinem Fuhr⸗ 
werk einen Kaſten oder ein Säckchen mit Aſche oder 
ſcharfem Sand laut Poltzeivorſchrift mit ſich führen 
muß. Sollte dieſes bequeme und ſichere Mittel nicht 
auch bei uns Anklang und Eingang finden? Eine 
andere kleine Bemühung würde den Thieren welterhin 
heftige Schmerzen erſparen; wenn nämlich die Kan⸗ 
dare, beſonders falls das Pferd im Freien gefüttert 
wird, vor dem Einlegen ein paar Minuten mit einem 
wollenen Tuche gerieben oder anderweltig erwärmt 
wird. Eifig kalt eingelegt, erzeugt es nicht nur 
Schmerzen ähnlich denen bei der Berührung eines 
glühenden Metalls, ſondern auch durch das Anfrieren 
und Losreißen der Eiſentheile Entzündungen und 
Blutungen der empfindlichſten Theile des Maules und 
der Zunge. Es iſt zu wünſchen, daß jeder Fuhrwerksbe⸗ 
ſitzer und Kutſcher im eigenen Intereſſe die obigen 
Vorſchläge ſich zu Herzen nehmen wird. 

* Da die Militärpflichtigen, das find diejente 
gen jungen Leute, welche vor dem 1. Januar 1876 
geboren und eine endgiltige Entſcheidung von den 
Erſatzbehörden noch nicht erhalten haben, auch nicht im 
Beſitze des Berechtigungsſcheins zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Dienſt ſich befinden, ſich in der zweiten 
Hälfte dieſes Monats mit ihren Geburtsſcheinen zur 
ilttär⸗Stammrolle anzumelden haben, jo iſt es 
empfehlenswertb, ſchon jetzt mit den Anträgen au 
Ausfertigung von Geburtsſcheinen in Angelegenheiten 
des Heereserſatzes hervorzutreten, damit die betreffen⸗ 
den Beamten nicht zu gleicher Zeit mit einer über⸗ 
mäßigen Zahl von Anträgen beſtürmt werden, da ja 
auch noch die anderen Geſchäfte beſorgt werden 
müſſen. Dieſe Anträge ſind bei den Standes⸗Aemtern 
des Geburtsorts des Militärpflichtigen anzubringen. 
Die Ausſtellung des Geburtsſcheines erfolgt koſtenlos. 

? Die am 1. Ottober v. J. erfolgte Bekannt⸗ 
machung, daß auf den Schnellzugſtationen der Strecke 
Berlin⸗Eydtkuhnen und auf den Statlonen der Strecke 
Schneidemühl⸗Alexandrowo jedem Käufer einer Fahr 
karte zu den D-Bügen auf der Strecke Alexandrowo⸗ 
Schneidemühl zu den Zügen 62 und 68 zum Ueber⸗ 
gange auf die D-Züge 4 und 2 gleichzeitig mit der 
Fahrkarte eine entſprechende Platzkarte gegen Zahlung 
der tarifmäßigen Platzgebühr verabfolgt wird, wird 
für die Strecke Schneidemühl⸗Alezandrowo zu den 
Zügen 62 und 68 aufgehoben, da ſeit dem 1. Januar 
d. J. für letztgenannte Züge Platzgebühr nicht mehr 
gezahlt wird. 

Schriftſtellerinnen, die in Oſtpreußen, Weſt⸗ 
preußen und Poſen geboren ſind oder dort ihren 
Wohnſitz baben und eigene Schriften in der Frauen⸗ 
abthellung der unter dem Protektorate des Prinzen 
Heinrich von Preußen ſtehenden Nordoſtdeutſchen 
Gewerbeausſtellung zu Königsberg ausſtellen wollen, 
werden gebeten, bis zum 15. Januar, wenn e 
möglich iſt, ihre Adreſſen mitzutheilen an Frau Chef 
redakteur Anton, oder Frau Babette Loewi (B. Herwi) 
in Königsberg, von denen ſie die näheren Bedingungen 
e können. 

nterläßt der Fahrgaſt einer Eiſenbahn im 
Einverſtändniß mit — Schaffner, den Fahr 
welcher für eine Fahrt auf der angegebenen Strecke 
Innerhalb einer normirten Frlſt giltig ift, ordnungs⸗ 
gemäß entwerthen zu laſſen, um den Fahrſchein noch 
einmal innerhalb der Friſt für dieſe Strecke benutzen 
N = et, mach einem Urteil des Reit: 
' . Straflenat3 vom 11. egen 
8 etuges zu Sehen 11. Juni 1894, weg 

Werhaftung. Derſelbe Menſch aus Po⸗ 

N welcher ſich zu Welhnachten verſchedene 

wn auf den Namen feines früheren Dienſtherrn 
er EN halte, machte geſtern Abend den Verſuch, 
5 ; einem Material⸗Geſchäft der Herrenſtraße auf 
gleiche Welſe fi Käſe zu verſchaffen. Er wurde da⸗ 
bel aber abgefaßt und verhaftet. 

Marktbericht. Der Wochenmarkt war beute 
wieder recht gut belebt. Das Angebot von Butter 
a. a, geringer das von Eiern. Die Butter 

8 Preife je nach der Qualität ſehr verſchieden 
dle Cſtete 0,90 Ml. 1 Mt. und 1,10 Mk. pro Pfd. 
90 11 5 ſcheinen wieder theurer zu werden, da fie 
De cht mehr unter 1,10 Mk. zu bekommen waren. 

er Geflügelmarkt zeigte lebende Hühner und 
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giund den Kindern 


ſehr theuer waren; man forderte 4,50 —5,00 Mk. 


Aepfel, welche für 0,45—0,50 Mk. pro Zweilitermaa 
käuflich waren. — Der Gemüſemarkt bot wie j 
ſeine Waaren zum Kauf; doch werden dieſe Artikel 
auch theurer. — Der Fiſchmarkt zeigte ein recht 
buntes Treiben. Daſelbſt waren auch allerhand 
friſche Fiſche zu haben: Halbfiſche, Zander, Weiß⸗ 
fiſche, Karpfen, Breſſen und viele kleine Butter⸗ 
fiſche. Auch einige Hechte waren da, worunter 
ein großes Exemplar von etwa 20 Pfund für ein 
Preisangebot von 6 Mk. nicht abgegeben wurde. 
Friſche und Räucherheringe waren auch heute noch zu 
haben. — Der Fleiſch⸗, ſowie der Käſemarkt waren 
ebenfalls gut beſchickt, auch die Nachfrage ziemlich 
rege. — Der gut beſetzte Heu⸗ und Strohmarkt, wie 
auch der Getreidemarkt, wo man viele Schlitten mit 
Getreide ſehen konnte, waren von Käufern verhältniß⸗ 
mäßig ſchwach beſucht, ſo daß hier kein lebhafter 
Handel zu beobachten war. 

„ Diebſtahl. Einem in der Königsbergerſtraße 
wohnhaften Handelsmann wurde in der Nacht zu 
geſtern ein friſches Kalbfell von ſeinem Hof geſtohlen. 
Der Dieb iſt aber nicht ermittelt worden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Ludwig Ziemſſen, der bekannte Schrififteller 
und Culturhiſtoriker, iſt am Donnerſtag früh in 
Frledenau geſtorben. Als zweiter Sohn des Geh. 
Juſtiz⸗ und Hofgerichtsraths Ziemffen in Greifswald 
am 29. September 1823 geboren, beſuchte er das 
Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, ſtudirte in Greifswald 
und Berlin Geſchichte und alte Sprachen und war 
dann drei Jahrzebnte hindurch an den Gymnaſien zu 
Stargard und Neuſtettin als Lehrer ihätig. 1882 
ſiedelte er nach Berlin über, um fich ausſchließlich dem 
literarlſchen Berufe zu widmen; er war viele Jahre 
am „Bazar“ als Redakteur thätig. In weiteren 
Kreiſen bekannt geworden iſt feine Biographie Kalſer 
riedrichs III. 

Heilſerum durch Elektrieität hergeſtellt. 
Das Diptherieſerum, welches jetzt die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit in jo hohem Grade feſſelt, wird hekanntlich 
dadurch erhalten, daß man gewiſſe Thiere durch 
mpfung mit den Stoffwechſelprodukten des Diphtherie⸗ 
bacillus gegen die Krankheit immun, d. h. unangreifs 
bar macht und durch Weiterimpfung des Blutwaſſers 
dieſer immuniſirten Thiere auf andere Thiere oder 
Menſchen auch dieſen den Schutz gegen die Anſteckung 
verleiht. Wie die betcachteten Wirkungen im Ge⸗ 
naueren eintreten, iſt noch nicht feſtgeſtellt, doch eins 
iſt ſicher. Die Vorgänge im Serum, dem Blutwaſſer, 
mögen ſein von welcher Art ſie wollen, es ſind ganz 
gewiß chemiſche Vorgänge. Nun lag der Gedanke 
nahe, ob man dieſelben chemiſche Vorgänge nicht auf 
andere Welſe, als auf dem der Immuntſirung der zuerſt 
geimpften Thiere erreichen könne, namentlich meinte 
man, daß mit Zuhilfenahme der Electricität 
vielleicht das angeſtrebte Ziel zu erreichen ſei. 
G. A. Smirnow hat Verſuche nach dieſer Richtung 
unternommen und iſt in der That zu poſitiven, ſehr 
ünſtigen Reſultaten gekommen. Indem er Blutwaſſer 
verſchledener Thiere, namentlich ſolches von Hunden 
und Rindern, vom elektriſchen Strom durchfließen ließ, 
erlitt erſteres eine ſolche Veränderung, daß es, Thieren 
eingeimpft, ziemlich ſtarkes Fieber hervorrief. Nachdem 
auf dieſe Weiſe die Wirkſamkeit des elektriſchen Stromes 
auf dem in Rede ſtehenden Gebiet nachgewieſen war, 
ging Smirnow dazu über, Kulturen von Diphtherie⸗ 
und Starrkrampfbacillen, welche ſich in reiner Bouillon 
entwickelt hatten, dem elektriſchen Strom auszuſetzen, 
und wirklich wurden hierdurch aus den ſchädlichſten 
Stoffen Schutzſtoffe. Wenn der elektriſche Strom eine 
ganz beſtimmte Zeit hindurch wirkte, konnte man dieſe 
bacillenhalige Bouillon in das Blut von Thieren 
bringen, ohne daß ſich die dem betreffenden Baclllus 
zugehörige Krankheit zeigte; ja, auch wenn man nun 
in das Blut dieſer Thler ſolche Bacillen brachte, welche 
vorher nicht elektrolyſirt worden waren, welche alſo 
andre Thiere erkranken machten, ſo blieben die mit 
der elektrolyſirten Bouillon behandelten Thiere geſund. 
8 iſt alſo der Beweis erbracht, daß man Menſchen 
chützen kann, ohne daß man das jetzt allgemein an⸗ 
gewandte Pferdeſerum benutzt, ſondern es genügt, 
Bacillenkulturen auf Bouillon durch den elektriſchen 
den zu zerſetzen und dann den Menſchen einzu⸗ 
mpfen. 


Sprechſaal. 
Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Unſere Stadt Elbing beſitzt zwei Inſtitute, durch 
welche derſelben viel Geld erhalten bleibt. Es ſind 
e ſtädtiſche Feuerkaſſe, welche ſchon in Memel Nah: 
ahmung gefunden hat, und das Leibrentenftlit, welches 
dem Heiligengeiſthoſpital den Ehrennamen das „reiche“ 
Hoſpital eingebracht hat. Beide Inſtitute können nicht 
genug empfohlen werden. Bei dem letzteren macht 
ſich jedoch ein Wunſch in der Bürgerſchaft geltend, 
daß man nämlich die Leibrenten nicht blos durch ein 
einmaliges Aufzählen beſtimmter Kapitalten erwirbt, 
ſondern dieſelben auch durch Jahresbeiträge, nach Art 
der Stuttgarter Geſellſchaft, erwerben kann. Es 
würde mancher Beamte und kleine Gewerbetreibende, 
die es zu Kapitalten nicht bringen, durch Beiträge ſich 
eine Rente zu ſichern ſuchen. 
Letztere müßte in jeder beliebigen Höhe bemeſſen 
werden können. Wir ſind überzeugt, daß von der 
Einrichtung vielfach zum Segen der Rentner und 
zum Nutzen des Inſtſtuts Gebrauch gemacht werden 
würde. Mehrere Bürger. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 5. Jan. (Privat » Telegramm.) 
Gegenüber anderen Meldungen erfährt unſer 
h-Correſpondent zuverläſſig, daß der geſtrige 
Kronrath, welcher unter Beiſein des Kaiſers 
verhandelte, ſich mit der Feſtſtellung des 
Textes zur Thronrede für die Landtags⸗Er⸗ 
öffnung beſchäftigte. In den nächſten Tagen 
findet ein neuer Kronrath ſtatt. 

München, 5. Jan. Eine von Demo⸗ 
kraten einberufene, ſtark beſuchte ksver⸗ 
ſammlung, in welcher Prof. Quidde und 
Prof. Conrad ſprachen, geſtaltete ſich zu einer 
ſtürmiſchen, enthuſiaſtiſchen Kundgebung gegen 
die Umſturzvorlage. i 

Wien, 5. Jan. In der geſtrigen Sitzung 
des nieder⸗öſterreichiſchen Landtages ereig⸗ 


Tauben, ſowie einige Gänſerümpfe, welch letztere aber 
pro Stück. — Auf dem Obſtmarkt waren nur De 


onſt 


neten ſich ſtürmiſche Seenen, welche durch die 
Antiſemiten hervorgerufen wurden und ihre 
Spitze gegen die Wiener Univerſität richteten. 
Der vorſitzende Landmarſchall proteſtirte ener⸗ 
giſch gegen die demonſtrirenden Abgeordneten 
und die Galerie, welche an dem Lärm theil⸗ 
nahm. 

Wien, 5. Jan. Der Kaiſer trifft erſt 
nächſten Montag in Peſt ein, da die ſtarken 
Schneeverwehungen die Abreiſe unmöglich 
machten. Banus Khuen⸗Hedervary iſt end⸗ 
gültig mit der Kabinetsbildung betraut wor⸗ 
den; der Kaiſer will bei ſeiner Ankunft be⸗ 
reits ein fertiges Kabinet vorfinden und dem⸗ 
ſelben ſeine Sanetion ertheilen. 

Peſt, 5. Jan. Von einem Schnellzuge 
wurden 7 Bahnarbeiter, welche die Strecke 
ſchneefrei machten, überfahren. 5 blieben ſo⸗ 
fort todt, 2 find ſchwer verletzt. 

Rom, 5. Jan. „Tribuna“ meldet, daß 
die Unterſuchung gegen Giolitti nach Schluß 
der Kammer⸗Seſſion energiſch aufgenommen 
werden wird. 

Paris, 5. Jan. Die Schiffe um Mada⸗ 
gaskar werden ſcharf überwacht, um jede 
Waffeneinfuhr unmöglich zu machen. 

Paris, 5. Jau. Wie der „Matin“ mel⸗ 
det, hat der Appellhof das ÜUrtheil gegen 
den angeblichen Spion Schönbeck, das auf 5 
Jahre Gefängniß lautete, beſtätigt. 

Petersburg, 5. Jan. Aus Wladiwoſtock 
wird telegraphirt, daß die Ueberfälle der 
Chineſen ſich mehren. Verſchiedene Bahn⸗ 
ſtationen ſind von chineſiſchen Banden ge⸗ 
plündert worden; die Beamten flüchteten. 
Das Militär ſchritt gegen die Banden ein, 
verhaftete 60 Chineſen und ließ mehrere 
Hunderte todt auf dem Platze. 

Warſchau, 5. Jan. Um dem Zaren 
einen Beweis der Treue zu geben, wird eine 
Deputation ruſſiſcher Edelleute und Bürger 
dem Grafen Schuwaloff entgegenfahren, um 


ihn zu begrüßen. 

London, 5. Jan. Der „Standard“ mel⸗ 
det aus Shanghai: Die Chineſen machten 
ſich in Mukden großer Erpreſſungen unter 
der Bevölkerung ſchuldig. Es herrſcht dort 
große Panik, weil noch 12,000 chineſiſche 
Soldaten erwartet werden. 

London, 5. Jan. Aus Tanger wird be⸗ 
richtet, daß der Mörder des deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen Neumann in Caſablanca hinge⸗ 
richtet wurde. Der deutſche Vieekonſul hat 
der Exekution beigewohnt. 

Lon don, 5. Jan. Aus Dublin wird ge⸗ 
meldet, daß auf der dortigen Hauptpeſt eine 
Kiſte vorgefunden wurde, in der Dynamit 
enthalten war. Ein Zünder lag ebenfalls 
in der Kiſte. Dieſelbe wurde zur Unter⸗ 
ſuchung an das Laboratorium abgeliefert. 
Der Aufgeber der Kiſte konnte noch nicht er⸗ 
mittelt werden. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Jan., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
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Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 41 5.1 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,75 101,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 102,20 102 00 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,50 102.80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,80 102,00 
Ruſſiſche Banknoten 220,00 219.90 
8 Banknoten 16660 164,45 
Deutſche Reichsanleigſhgihe 106.00 106 25 
4 pCt. preußiſche Conſolsz .. 105,80 105,90 
4 pCt. Rumänie | ‚»0| 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 118,50 108 50 

Brodutten-Börje. f 

Cours vom oe en 41. 5.1. 
Weizen Mi 1550 14100 

EC : 5 J 
> RE . [115,20 | 120,00 
e 118,20 118,70 

Tendenz: —. 

etroleum looo 5 0 a 19,70 
üböl Mai 43.40 43,40 
F 44.00 44,00 
Spiritus Mai 36.236,40 


Königsberg, 5. Jan., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt. 50,8 „ Geld. 

Loco nicht contingentirt . 31.25 „ Geld 


I 
Sonnabend, den 5. Januar 1895 
(kleine Preiſe): 
Der Herrgottſchnitzer von 
Oberammergau. 


Sonntag, den 6. Januar 1895, 
noch einmalige 
und letzte Sonntagsaufführung von: 


Der Oberſteiger. 


Operette von Zeller. 
(Componiſt des „Vogelhändler“ .) 


Mittelpreiſe. Sg 


Montag, den 7. Januar 1895, 
zum 2. Male: 


Häuſel u. Gretel. 


Große Märchenoper von Humperdinck. 


9 57 Da die Opernſaiſon mit dem 
31. Januar cr. ſchließt, finden in Folge 
mehrerer noch ausſtehender Opernbenefize 
Aufführungen von „Hänſel u. Gretel“ 
nur in ganz beſchränktem Maaße ſtatt. 


Dienftag: Benefiz Carl Starka: 
der Trompeter von Säckingen. 


——— AV———— — ——— — — — 


; Statt beſonderer Meldung. 


Heute Nacht 1½ Uhr entſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden 


unſere theure Mutter 


im 66. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 


Frau Julie Lange, geb. Horn, 


Dr. August Lange. 
Dr. Karl Lange. 


Elbing, den 5. Januar 1895. 


Die Beerdigung findet Dienſtag, den 8. Januar, Nachmittags 
3 Uhr, vom Diakoniſſenhauſe aus ſtatt. 


Kirchliche Anzeigen. 


5 Am Epiphaniasfeſte. 

1 Evang. Gottes dienſt 

un in der Baptiften » Gemeinde. 

el Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr. 

ft Jünglings⸗Verein: 3—4 Ubr. 

> Herr Prediger Horn. 

5 An jedem Abend dieſer Woche 8 Uhr 
findet Gebets⸗Verſammlung ftatt. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
m Hinrichs die Erbauung. 

x Auswärtige 
e Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Lydia Luddekeit⸗Brauns⸗ 
de berg mit Herrn Carl Kauſch⸗Königs⸗ 
berg. — Frl. Alice Wendt⸗Danzig 
u mit Herrn Predigtamtskandidat 
e Wolfgang Selke⸗Carlshof bei Raſten⸗ 
a burg. — Frl. Selma Henſchel⸗Culm⸗ 
ſee mit dem prakt. Zahnarzt Herrn 

Saling⸗Danzig. 

Geboren: Herrn Premier⸗Lieutenant 
Gerſtenberg⸗Bromberg T. — Herrn 


a 


! 
f Max Toepel⸗Königsberg T. — Herrn 
Klreisphyſikus Dr. Haſſenſtein⸗Hoyers⸗ 
u werda S. i 
e Geſtorben: Reſtaurateur Julius Weg⸗ 
e ner⸗Dit. Eylau. — Penſ. Lehrer 


Mathias Görke⸗Freyſtadt. — Kgl. 

1 Gymnaſial⸗Oberlehrer a. D., Schrift⸗ 

0 3 Ludwig Ziemſſen⸗Friedenau⸗ 
erlin. 


i 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Januar 1895. 
Geburten: Arbeiter Hermann Fiet⸗ 
kau T. — Arbeiter Auguſt Salewski 
T. — Fabrikarbeiter Ferdinand Sönnke 
S. — Fabrikarbeiter Friedrich Thiede⸗ 
mann S. 
„ Eheſchließungen: Arbeiter Carl 
Götz mit Elisabeth Merz. — Glaſer 
(Emil Wobbe mit Anna Hanig. — 
Tiſchler Guſtav Rohr mit Ida Herder. 
—- Fabrikarbeiter Wilhelm Hippler mit 
Juſtine Borkowsky. 

Sterbefälle: Lackirer Wilhelm 
Janzin T. 2 M. — Arbeiter⸗Wittwe 
Caroline Langheim, geb. Nachtigall, 53 
J. — Rentiere, Wittwe Julianne Lange, 
geb. Horn, 65 J. — Tiſchlergeſelle 
Andreas Kunz 26 J. 


Elbinger ‚Heher- 
Maſchiniſten⸗Schule. 


Der neue Curſus beginnt Donners⸗ 
tag, den 10. Januar, und dauert 
2 Monate. 

Meldungen bis Dienſtag, den 
S. Januar, Abends, bei Herrn Levy, 
Friedrichſtraße 2 (Firma Wollenberg, 
Möbelfabrik), woſelbſt alles Nähere zu 
erfragen iſt. 

Das Curatorium. 


Gewerbe⸗Verein. 
Die Sitzung 
Montag, den 7. Januar, 
muß ausfallen, da der Sitzungsſaal 
anderweitig vergeben iſt. 
Der Vorſtand. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 26. Januar er.: 


Großer Maskenball 


in den Sälen des „Gold. Löwen“. 
Alles Nähere durch ſpätere 
Annoncen. 


. Der Vorſtand. 


Chriſtburg. 
Montag, den 7. Januar d. J., 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Herrn A. Streller: 


Robert Johannes- 
Abend. 


x Billetvorverkauf im Hotel. 
Neues Programm bringen die 
Tageszettel. 
Robert Johannes. 


Streut den Dögeln Fuller! 


rr ee 


e c . 


Dienstag, 22. Januar, 
Abends 8 Uhr: 


. Hildach und Fra 
Lieder-Abend. 


Plätze merkt vor 
C. Meissner. 


Schrerinnen-Derein. 


Freitag, den 11. Januar, präciſe 7 Uhr: 


Stiftungsfeſt. 


Theilnehmer⸗Liſte bei Fräulein Gehrt 
wird Dienſtag Mittags geſchloſſen. 


Saalfeld. 


Dienſtag, den 8. Januar 1895, 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Herrn Jankowski: 


Robert Johannes- 
Abend. 


Billets vorher im Hotel. 

ze Neues Programm bringen 
die Tageszettel. GE 

Robert Johannes. 


Bürger Ressource. 
Münchner und Böhmiſch 


S Bier. 6 
Gewählte 
——= Spei enkarte. 


Saal und Zamilien- Salon 
gut geheizt. 


Bekanntmachung. 


Nach 8 25 der deutſchen Wehrord⸗ 
nung vom 22. November 1888 ſoll die 
Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar erfolgen. Es werden 
daher ſämmtliche hier aufhaltſame 
Militärpflichtige, welche vor dem 1. 
Januar 1876 geboren ſind, eine end⸗ 
gültige Entſcheidung von den Erſatz⸗ 


Meldefriſt zeitig abweſenden Militär⸗ 
pflichtigen (auf der Reiſe begriffene 
Handlungsgehilfen, auf der See befind⸗ 
liche Seeleute ꝛc.) müſſen von ihren 
Eltern, Vormündern, Lehr⸗, Brod⸗ oder 
Fabrikherren zur Stammrolle angemel⸗ 
det werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich⸗ 
neten Geſetzes mit einer Geldſtrafe bis 
zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 
Tagen beſtraft. 

Elbing, den 4. Januar 1895. 

Der Civil⸗Vorſitzende 

der Erſatz⸗Kommiſſion des 

Aushebungs⸗Bezirks des Stadt⸗ 


kreiſes Elbing. 
gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung 
Donnerſlag, den 10. d. Ks, 


kommen außer den bereits zum Verkauf 
geſtellten Hölzern aus Jag. 260 des 
Schutzbezirks Eggertswüſten noch zum 
Verkaufe: 

17 Stück Bir, 3 Ki.⸗Nutzholz, 

77 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

119 Knüppelholz, 

988 Reiſig III. 

Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 


im Hirſchkruge zu Dörbeck. 
Elbing, den 4. Januar 1895. 


Der Magiſtrat. 


” 


Bezirksverwalter, Herr O. Siede 
für uns niedergelegt hat, die Berwalt 


ee 


en mn ne nn 


Gothaer Lebensverſicherungsbank. 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir, nachdem unſer bisheriger geſchätzter Vertreter und 


tung unſerer Hauptagentur in Elbing 


mit Rückſicht auf ſeine anderweite geſchäftliche Inanſpruchnahme ſeine Funktionen 


Herrn Richard Werner 


(früheren Mitarbeiter unſeres Bezirksbeamten in Breslau) übertragen haben. 
Gotha, den 1. Januar 1895. 


Die Derwaltung der Lebensverſicherungsbank f. D. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich mich den zur hieſigen Agentur gehörigen 
Verſicherten 1 5 Vermittelung ihrer Angelegenheiten mit der Bank und lade zur weiteren Theilnahme an derſelben ein. 

. ü eben der in dem großen Umfange und der ſoliden Belegung der vorhandenen Fonds liegenden nachhaltigen 

Sicherheit gewährt die unverkürzte Vertheilung der Ueberſchüſſe an die Verſicherten möglichſte Billigkeit der 


Verſicherungspreiſe. 
Dieſe Ueberſchüſſe ergeben für das laufende Jahr: 


38 % ber Jahres⸗Normal⸗Prämie nach dem alten Vertheilungsſyſtem, 28 ½ % der Jahres⸗Normal⸗Prämie und 2,3 %, 
der Prämienreſerve als Dividende nach dem im Jahre 1883 eingeführten neuen „gemiſchten“ Vertheilungsſyſtem, was im 


Verhältniß zur Jahres⸗Normal⸗Prämie für das jüngſte betheiligte Verſicherungsalter 29 90 und für das höchſte 


betheiligte Verſicherungsalter 125 9 als Geſammtdividende ergiebt. 


Am 1. dieſes Monats betrug der Verſicherungsbeſtand 
der Bankfonds 


Proſpekte und Antragsformulare werden unentgeltlich verabreicht. 
Elbing, den 1. Januar 1895. 


die ſeit Beginn ausgezahlt Verſicherungsfumme Be 


.. . . 671,000,000 M. 
201,200,000 M. 
265,200,000 M. 


Richard Werner. 


Meine Wohnung befindet ſich bis auf Weiteres: Junkerſtraßte 16, I. 
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Katalog gratis. 

Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


N 


8018 Mützliche Wogelarten 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32x43 cm). 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waflenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 
r . ER WESERFEN 


Die elegante Mode. 


Jllustrirte Modenzeitung. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahistich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1°/,, Mark vierteljährlich. 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


II. Gaartz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


 Gartenlaube 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. i 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 


Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


— 
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LEICHT LÖSLICHES: BACAO-PULVER 
» VORZUGLICHE OUALITAT= 


Reinecke’s  Subnenfubrik 


Hannover, 


G.Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik. 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Sehützen- u. Kriegervereine, 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Maratall. 


Garantirt eingeschossene 


Revolver von 4,75 M. an bis x. feinsten, 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illustr. Gataloge gratis u. franco. Umtausch kestenl, 


Für Herren! 

Für 60 Pfg. in Marken franco Zu⸗ 
ſeclung (in geſchloſſ. Couvert) Dar⸗ 
tellung, Beſchreibung und Gebrauchs⸗ 
anweiſung einer geſetzlich geſchützten 
Erfindung, welche 


Chroniſche Haruröhrenleiden 
(Ausfluß) ſicherer beſeitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden. 

„ Hillmann’s Verlag, 


Berlin, Schleswiger Ufer 13. 


5 Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche Mi 


Bettfedern. 


mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligſt zurückgenommen! 
Pecher & Co. in Herford t. Weſtj. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſümmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 

finden in discreten An⸗ 


Damen gelegenheiten Rath u. 
freundl. Aufnahme bei Fr. H. Schieb- 
ries, Königsberg i. Pr., Neuer 
Graben Nr. 26a. 


Stellenſuchende jed. Berufs 


1225 ſchnell Reuter's Bureau, 
Dresden, Permoſerſtraße. 


Einen Lehrling 
zur Erlernung der Bäckerei und Conditorei 
ſucht von ſofort 


Heinr. Korella, 

Conditor und Bäckermeiſter, 
Tiegenhof. 

Der heutigen Auflage der 
Zeitung liegt für alle unſere 
Leſer ein Proſpect der bekannten Firma 
Carl Heintze, Berlin W., be⸗ 
treffend die Regensburger Geld⸗Lotterie, 


bei, den wir beſonderer Aufmerkſamkeit 
empfehlen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 5. 


Elbing, den 6. Januar. 


1895. 


Der Auſtralier. 


Roman von Adolf Reichner. 
Nachdruck verboten 


20 3 

800 höre, Hobeit.“ 

„Der Oberſtlieutenant von Mayen iſt heute 
Vormittag im Duell erſchoſſen worden.“ 

Das war freilich eine Neulgkelt, welche 
ſogar die vielerprobte Haltung des Auſtraliers 
erſchütterte. Er wendete ſich einen Moment 
ab und rang nach äußerlicher Ruhe. Als er 
ch dann wieder gegen den Prinzen kehrte, 
ſprach er die dieſem nur halb unverſtändlichen 


Worte: 

„Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr!“ 

Das Peinliche der Situation zu mildern, 
. 8 9 m 

„Was ich erfuhr, freili wenig. 
Der Oberſtlieutenant ſchoß ſich desen Morgen 
mit dem Major von Taubenſtein, demſelben 
Offizier, welcher mir geſtern zur Dienftleiſtung 
zugetbeilt war. Es ſcheint ſonach geſtern zu 
einer Differenz zwiſchen den Herren gekommen 


zu fein.“ Bar: 
gerte ſcheint ſo“, beſtätigte Mr. Richardſon 


15 

[4'119 

„Der Major muß die Sache ſehr ernſthaft 
enommen haben, denn er ſcoß ie 9 
etheilt ward, mit der Sicherheit eines Piſtolen⸗ 
ützen im Schelbenſtande. Der Oberſtliente⸗ 

nant ns „len.“ | 

E 81 n 143 

Auſtraller ohne Gemüthsbewegung. Be 

„Ich verſtehe Sie nur halb“, ſprach der 
Prinz; „nach dem aber, was Sie geſtern ſelber 
mir geſaat haben, muß ich annehmen, daß es 

bnen Be 18 wenn ich Frau von 
open ntheilnahme un 
1 0 „ d Bereitwillig⸗ 

4 anderen Worten: das thun, 
zu thun durch die Sitte leider A 
perießte der Auftcalter. „Eure Hobeit übers» 
häufen mich mit Beweiſen Ihrer Huld.“ 

„Meiner Freundſchaft“, corrigirte der Prinz 
verbindlich. „Ich ſehe Sie leiden und möchte 
Ihnen beiſtehen.“ 

„Und wie Sie ſehen, nehme ich dieſe Hilfe 
dankbar an“, ſprach Mr. Richardſon. „Ach, ich 
bin ſeit geſtern nicht mehr derſelbe.“ 

„Muth, mein Freund, Sie werden es wieder 
werden. Sie haben die Looſe nicht gewählt; 


aber wenn Ihnen Zufall oder Schickung einen 
Treffer in den Schooß wirft, wollen Sie ihn 
dann trotzig abweiſen ?“ 

Mr. Richardſon antwortete nicht. 

„Dieſer plötzliche Tod Mayen's iſt ein ſolcher 
Treffer. Sie haben ihn nicht berbeigeführt; 
Sie waren unvermögend, ihn abzuhalten; ſollten 
Sie dennoch die Gunſt des Geſchickes, welche 
aus dieſem Unglück für Sie entſpringt, von fi 
weiſen?“ 

„Ich werde von bier abreiſen, Hoheit,“ er⸗ 
klärte der Auſtralier; „lerne ich mich an den 
Gedanken gewöhnen, daß mir der Spätſommer 
meines Lebens noch die Blüthen bringen könne, 
die mir der Frühling ſchuldig geblieben, jo lerne 
ich es am eheſten in der Einſamkeit, entfernt 
von allen Mahnungen an Vergangenes und 
Gegenwärtiges. Wer viel Hoffnungen begraben 
mußte, hat das Hoffen ſelbſt verlernt.“ 

„Sie werden das als Täuſchung erkennen 
lernen. Der Menſch hofft bis zum letzten 
Augenblicke, und ſtände er auch ſchon auf dem 
Richtplatze,“ ſprach der Prinz, nicht ahnend, 
welche ſchmerzliche Saite er damit in des 


Auſtraliers Bruſt berühre. 


Dieſer, heute ohnedem in fiebernder Er⸗ 
regung, zuckte bei dieſen gutgemeinten Worten 
des Prinzen zuſammen und rief mit dem er⸗ 
ſchütterten Tone eines ſchmerzdurchwühlten 
Innern: 

„Aber dieſer Weg führt vorbei an Wahn⸗ 
ſinn und Verzweiflung. Ich will ihn nie 
wieder machen.“ a 

Erſtaunt, ja erſchreckt über dieſen wilden 
Ausbruch von Schmerz bei dem ſonſt ſo geſetzten 
Manne, ließ der Prinz ſeinen ihm heute unver⸗ 
ſtändlich gebliebenen Freund allein. 


Zwanzigſtes Kapitel. 

Ueber dem Haupte Edmund Rlttenbach's 
ballte ſich ein mächtiges Gewitter zuſammen. 
Wenn auch der junge O fizier vollſtändig uns 
ſchuldig an dem Duell zwiſchen dem Oberſt⸗ 
lieutenant Mayen und dem Major Taubenſtein 
und deſſen tragiſchem Ausgange war und ihn 
auch nicht ein entfernter Vorwurf treffen 
konnte wegen der Rolle, die ſein eigener Vater 
hierbei geſpielt hatte, jo wirkte das traurige 
Vorkommniß doch zurück auf die Beurtheilung, 
welche des Lieutenants Benehmen in den ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen der Stadt fand. Der 
Major von Taubenſtein und der Oberſt⸗ 


lieutenant von Mayen waren vielleicht gleich bes 
liebt; wenn man den Tod des Oberſtlieutenants 
bedauerte, ſo kehrte ſich zugleich ein tadelnder 
Gedanke wider deſſen Feind. Dieſer Tadel 
prallte aber an der Beliebtheit Taubenſtein's 
ab und blieb an der Perſon des nicht beliebten 
Oberſt Rittenbach haften, von dem man alſo⸗ 
bald erfahren batte, daß er bei dem Duell eine 
inſofern zweideutige Rolle geipielt habe, als er, 
ſtatt den nahe gelegt geweſenen Ausgleich 
herbeizuführen, die blutige Entwickelung faſt 
gewaltthätig erzwungen. 

So wurden Vater und Sohn gewiſſermaßen 
gleichzeitig in die Acht erklärt und mußten 
Einer für den Andern in der öffentlichen 
Metin ung büßen. 

Die gegen Edmund von Seiten ſeiner Vor⸗ 
geſetzten erhobenen Anſchuldigungen betrafen 
das Vorkommniß im Wintergarten von Villa 
Wohlgelegen, ſowie die nachfolgende Bloßftell⸗ 
ung durch den Marcheſe Rospoli. Bezüglich 
des erſteren Vorganges lag es in der Hand 
des General von Oſterwitz, ob er von der 
Sache welter Notiz zu nehmen gewillt jet, oder 
oder ob er es einfach bei der geftrigen Zurecht⸗ 
weiſung bewenden laſſen und dem Lieutenant das 
Wiederausgehen geſtatten wolle. In dieſem Falle 
konnte der kurze Zimmerarreſt als Strafe für die 
Ungebörigteit des Lieutenants gelten, mit ges 
lodenem Revolver zu einem prinzlichen Zelte 
gegangen zu fein. Was bie weite Angelegen⸗ 
heit betraf, jo eignete fie ſich zu einer Ent⸗ 
ſcheidung des Oſfizter⸗Ehrengerichts. War die 
von der Poltzei gegen den verhafteten Italiener 
erhobene Anklage grundlos, ſo konnte unter 
Umſtänden dennoch von Seiten des Lieutenant 
eine nicht genügend ſorgfältige Wahrung der 
Standesehre verſchuldet worden ſein und der 
junge Offizier deshalb zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden; erwies ſich aber die gegen den 
Italiener erbobene Anklage als begründet, ſo 
wurde die Lage des Lieutenants kritiſch; denn 
ſogar in dem Falle, daß er nachweiſen konnte, 
ſelbſt von Rospolt betrogen worden zu ſein, 
forderte die durch den Umgang mit einem ent⸗ 
larvten Falſchſpieler compromillrte Difiztersehre 
eine Sühnung. Wir wiſſen aber überdies, wie 
mißlich in einer Hinſicht Edmund's Situation 
war; ſeine wahrheitsgetreue Behauptung, daß 
er die Perſon desjenigen nicht kenne, der feine 
große Spielſchuld an den Italiener bezahlt, 
mußte den Lieutenant erſt recht verdächtigen, 
denn das Ebrengericht würde ihr nimmermehr 
Glauben geſchenkt haben. 

Dieſe Sachlage erwägend, kam der junge 
Mann zu der Ueberzeugung, daß das, was er 
geſtern für ein großes Glück gehalten — die 
wie vom Himmel gefallene Einlöſung ſeiner 
Spielſchuld —, ſich heute ſchon in eine ernſt⸗ 
liche Gefahr für ihn verwandelt habe. 

Das Zuſammentreffen der beiden gegen 
Edmund vorliegenden Beſchuldigungen veranlaßte 
den General, auch den Vorfall im Wintergarten 
der Würdigung durch das Ehrengericht zu 


unterſtellen, ſo daß alſo über diefen noch nichet 


ganz aufgeklärten Vorgang eine Unterſuchung 
erſt noch zu eröffneu war. Doch zögerte 
der General noch, den über den Lleutenant 
verhängten Zimmerarreſt aufzuheben; denn 
ſogar die Freiſprechung durch da? 
Ehrengericht zog für den Commandirenden noch 
keine zwingende Nothwendigkeit nach ſich, das 
Benehmen Edmund's ungerügt, beziehungsweiſe 
ungeahndet zu lafjen. 

Der Oberſt hatte den Tod ſeines lang⸗ 
jährigen Freundes Mayen mit einer ſeltſamen 
Miſchung von Trauer und Gefühlsrohheit auf⸗ 
genommen. Während er in der einen Minute 
unverkennbar an den Tag legte, daß ihm der 
unglückliche Ausgang des Ehrenhandels nahe 
gehe, machte er im nächſten Yugenblide ſchon 
wieder Bemerkungen darüber, die Zeugniß von 
ſeiner Herzloſigkeit ablegten. — Nachdem er 
eine Weile beim Anblide der Leiche des Er⸗ 
ſchoſſenen tief ergriffen geweſen und an der 
Seite des todten Freundes nledergekniet war, 
ſprang er plötzlich auf und rief ärgerlich und 
vorwurfsvoll: 

„Wie kann man aber auch nur ſo dumm 
ſein und ſich ſo gegen allen Menſchenverſtand 
benehmen! Sich wle eine Scheibe hinſtellen, 
ganz ſo, wie wenn er gar keine Piſtole in der 
Hand gehabt hätte; — es iſt zu kläglich. Wer 
ſoll mir nun ſecundiren? Man kann ſich doch 
heutzutage auf Niemand mehr verlaſſen, nicht 
einmal mehr auf den intimſten Freund.“ 

Die übrigen Herren, welche Zeugen des un⸗ 
glücklichen Zweikampfes geweſen waren, empfahlen 
ſich mit ſener kühlen Haltung vom Oberſt, 
welche nur einen einzigen Schritt von Gering⸗ 
ſchätzung entfernt iſt. — Der Oberſt ſchien das 
gar nicht zu bemerken. Als die Leiche Mayen's 
in den Wagen gelegt war, um unter dem Ge⸗ 
leite des nach den Duellgeſetzen ſtraffreien 
Arztes in die Stadt zurückgefahren zu werden, 
trat auch der Oberſt nachdenklich ſeinen Heim⸗ 
weg an. 

Nach den Duellgeſetzen hatte er unter Um⸗ 
ſtänden eine kleine Feſtungsſtrafe, die mehr der 
Form wegen über ion verhängt wurde, zu ges 
wärtigen. Wenn er vielleicht daran auch flüch⸗ 
tig denken mochte, ſo geſchah das jedenfalls mit 
Gleichmüthigkeit. 

Was den Oberſt beſchäftigte, war der Ge⸗ 
danke an den Auſtralier. Rittenbach hatte zwar 
bisher noch nie den Rath ſeines nun geſchiede⸗ 
nen Freundes Mayen befolgt; dennoch war's 
ihm, als ob er jetzt eine Lücke empiände und 
nicht wüßte, wie er ohne deſſen Beihilfe ſich an 
dem Auſtralier rächen ſollte. Rächen? Wofür? 
Es iſt eine der Wunderlichkeiten der Menſchen⸗ 
natur, daß uns zuweilen nichts in höherem 
Grade erbittert, als wenn eine Perſon, gegen 
die wir nicht recht gehandelt haben, dagegen 
völlig gleichgiltig bleſbt. Für eine ſo leiden- 
ſchaftliche Natur, wie diejenige des Oberſt 
Rittenbach, wäre es unmöglich geweſen, Monate 
hindurch Nachbar eines Todfſeindes zu fein, 


ohne den Verſuch zu machen, ſich zu rächen. 
Daß dieſer Auſtralier das zu thun vermocht 


hatte, erbitterte den Oberſt viel mehr, als wenn 
dieſer angebliche Mr. Richardſon Tag und 
Nacht eine andere Feindſeligkeit gegen ihn be⸗ 
engen hätte. Und da es dem Oberſt platter⸗ 
oings unmöglich war, das Benehmen des Nach⸗ 
bars nachzuahmen und dieſen zu ignoriren, jo 
blieb ihm kein anderes Mittel, um ſeinem inne⸗ 
ren Grimme Luft u machen, als den verhaßten 
Auſtralier anzugreifen. 

Mind wie p Hatte er dazu keine Urſache? Ei 
gewiß; wenigſtens hielt der Oberſt mit aller 
Beſtimmtheit dafür, daß er ein Recht habe, den 
Auftralter zur Verantwortung zu ziehen wegen 
der Mißhelligkeiten, in die ſein Sohn Edmund 
gerathen ſei. Zwar hatte der Oberſt ſeinem 
Sohne ankündigen laſſen, daß er bis zum 
Austrage des Ehrengerichts ihn nicht zu 
ſehen wünſche; nichtsdeſtoweniger aber be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit der Revanche für 
den demſelben zugefügten Verluſt. Der Haß 
gegen den Anftralier war eben größer, als die 
Unzufriedenheit mit dem Sohne. 

In der Laune, in welcher der Oberſt ſich 
befand, erſtreckte ſich natürlich ſeine Wuth auf 
Alles, was in Beziehungen zu Mr. Richardſon 
ftand, ſonach gewiſſermaßen auf die ganze Elite 
von B., die ja ziemlich vollzählig bet der Föte 
ſich eingefunden hatte, welche der Auſtralier 
unter dem Patronate des Prinzen Xaver ges 

eben. 

5 Dieſer ganzen Geſellſchaft nun, vom Prinzen 
bis herab zum ſchmarotzenden Eindringling, dem 
es darum zu thun geweſen ſein mochte, ein 
freies Abendbrod zu erlangen, gedachte der 


Oberſt einen Streich zu ſpielen. Er begab ſich 


auf die Polizei, wo an dieſem Tage der Name 
des Obers ltlenbach einen gar eigenthümlichen 
Klang hatte, denn die Duellangelegenheit von 
dieſem Morgen berührte in gleicher Weiſe die 
Commandantur, wie die Polizei. Unverzüglich 
wurde der Oberſt zum Polizeidirektor geführt. 
Dieſer konnte nichts Anderes annehmen, als 
daß es beim Beſuche des Oberſt ſich um dos 
tragiſche Ende des Herrn von Mayen handeln 
werde, und kam in dieſer Erwartung dem 
Oberſt mit aller Höflichkeit entgegen. Der 
Oberſt behandelte dieſe Sache aber faſt ober⸗ 
flächlich, ſtellte durchaus nicht in Abrede, Cartel 
getragen und zugleich jecundirt zu haben, ſprach 
aber von der doch erſt wenige Stunden alten 
unglücklichen Affatre, wie wenn es fi um die 
Angelegenheit völlig Fremder aus einer lange 
vergangenen Zeit handle. Bald klärte er auch den 
Poltzeidirektor dahin auf, daß fein Beſuch über⸗ 
haupt gar nicht mit dem Duell zuſammenhinge, 
da bezüglich deſſelben je die Commandantur 
einzuſchreiten haben werde. 

. hir ich, Herr Oberſt, mir den 
Grund Ihres Kommens mitzutheilen,“ verſetzte 
der Poltzeidirektor, zwar immer noch höflich, 
aber kühler als vorher. 

„Ich komme, der Polizei die Anzeige zu 


begann dann 


machen, daß ſich hier ein Schwindler herum⸗ 
treibt, ein abgeſtraftes, beziehungsweiſe durch 
die Gnade Seiner Majeſtät während ſeiner 
Strafzeit begnadigtes Subject, welches unter 
angenommenem Namen und unter der Maske 
der Wohlhabenheit ſich in die erſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe eindrängt, ſogar die Perſon Seiner Hoheit 
des Prinzen Xaver compromittirt — —.“ 

Der Poltzeidirektor unterbrach die anklagende 
Philippica des Oberſt, der ſich in eine förmliche 
Entrüſtung hineingeſprochen hatte: 

„Ihre dankenswerthe Warnung kommt etwas 
zu ſpät. Jenes Individuum, deſſen noch nicht 
bekannten wahren Namen wir zu ſuchen be⸗ 
ſchäftigt ſind, iſt ſeit heute Nacht bereits in Ge⸗ 
wahrſam.“ 

„Nicht möglich!“ rief der Oberſt; „er be⸗ 
fand ſich ja heute Nacht in Geſellſchaft Seiner 
Hoheit und der erſten Familien der Stadt —“ 

„Ja wohl, ja wohl“, beſtätigte der Pollzei⸗ 
direktor; „das bat aber nicht verhindert, ihn 
mitten aus der Geſellſchaft heraus, in der ich 
ſelber mich befand, zu verhaften, nachdem 
Seine Hoheit die Erlaubniß dazu zu ertheilen 
geruhten.“ 

Der Oberſt konnte ſich nicht enthalten, be⸗ 
dauernd auszurufen: 

„Und dabei konnte Mayen und ich nicht 
zugegen ſein!“ 

„Sie ſcheinen den Verhafteten zu kennen?“ 
fuhr der Polizeidirektor forſchend fort. 

„Sehr genau, ſo gut, wie nur irgend 
Jemand“, verſicherte der Oberſt. 

„So werden Sie mich ſehr verbinden, wenn 
Sie mir mittheilen, was Ihnen über dieſe 
Perſonlichkeit bekannt iſt.“ 

Dieſes Zugeſtändniß des Polizeidirektors 
belehrte den Oberſt, von welch großem Ge⸗ 
wichte ſeine Ausſage werden würde, und er 
eine Schilderung von Oskar 
Pollmann zu entwerfen, welche, ohne ganz er⸗ 
funden zu ſein, durch Ausſchmückungen und 
Entſtellungen das verzerrteſte Bild des Ge⸗ 
zeichneten lieferte. 

Daß der Polizeidirektor und der Oberſt von 
zwei ganz verſchiedenen Perſotzen ſprachen, der 
Erſtere den beim Rout verhafteten Itallener, der 
Letztere den Auſtralier meinte, iſt den Leſern 
bereits klar. Da aber der Oberſt nun den 
Namen Oskar Pollmann nannte, der Polizei⸗ 
direktor dieſen Namen aber für den wahren des 
Italieners hielt, jo war es allerdings möglich, 
daß dieſes Mißverſtändniz eine Weile unaufge⸗ 
klärt blteb. Auch der Umſtand, daß der Oberſt 
bei Schilderung jenes Oskar Pollmann ſich 
offenbar von einer gehäſſigen Voreingenommen⸗ 
heit hinreißen ließ, beſtärkte den Pollzeidirector 
in ſeiner Meinung. Denn was war natürlicher, 
als daß der Vater des Lieutenant Rittenbach 
aufgebracht war über den Verführer ſeines 
Sohnes? 

„Herr Oberſt“, ſprach der Polizeidirektor, 
„Alles, was Sie über dieſen Fremden, als 
deſſen wahren Namen Sie alſo Oskar Poll⸗ 


mann angeben, ausſagen, giebt noch keine 
poſitive Handhabe, gegen ihn einzuſchreiten. Denn 
der Gebrauch eines falſchen Namens tft ein ſehr 
leichtes Vergehen, das mit einer kleinen Geld⸗ 
buße geſühnt iſt. — Wiſſen Sie nichts Näheres 
über dieſen Pollmann in Bezug auf die Ver⸗ 
anlaſſung, um derentwillen er verhaftet wurde?“ 

„Da ſoll ich etwas wiſſen?“ entgegnete der 
Oberſt. „Ich habe ja erſt hier bei Ihnen 
überhaupt gehört, daß dieſe Verhaftung ſtatt⸗ 
gefunden hat. Man muß denn doch hier am 
Beſten wiſſen, weshalb das geſchah.“ 

„Nun natürlich,“ erklärte der Pollzeidirektor, 
„dieſer Pollmann ſteht unter der Anklage, ein 
falſcher Spieler zu ſein.“ 

„Das iſt nicht möglich!“ rief, ſich vergeſſend, 
der Oberſt. Er erinnerte ſich denn doch zu 
genau an den Charakter Oskar Pollmann's aus 
früherer Zeit, ım eine ſolche Anſchuldigung 
blindlings zu glauben. 

Der Polizeidirektor zuckte die Achſeln. 

„Ihr Herr Sohn dürfte anderer Meinung 
ſein“, ſprach er dann. 


Wieder eine Mahnung an ſeinen Sohn. 


Das war's ja eben, was den Oberſt 
ſo in Harniſch brachte. Die noch 
unaufgeklärte Geſchichte mit dem Schuſſe, 


den Edmund geſtern Abend im Wintergarten 
von Villa Wohlgelegen abgegeben, fuhr dem 
Oberſt wieder durch den Kopf. Er ſetzte einen 
ihm unbekannten Zuſammenhang zwiſchen geſtern 
und heute voraus und ſprach, demſelben nach⸗ 
forſchend: 

„Ich wüßte nicht, was mein Sohn mit 
einem Menſchen zu thun haben ſollten, von 
dem Sie behaupten, er ſei ein Falſchſpieler.“ 

f „Keine Empfindlichkeit, Herr Oberſt. Gegen 

Thatſachen iſt nicht zu ſtreiten, und ſo lange 
der Herr Lieutenant von Rittenbach nicht 
widerſpricht und das Gegentheil erhärtet, muß 
angenommen werden, daß der Ausſage des 
Verhafteten ein Faktum zu Grunde liege.“ 

„Was ſagte jener — Burſche aus?“ brauſte 
der Oberſt auf. 

„Daß Ihr Sohn ihm geſtern früh erſt 
fünfhundert Loulsd'or gezahlt habe, welche er 
jedenfalls am Tage vorher im Spiele verloren; 


denn es iſt poltzeilich conftatirt, daß er am 
Abend vorher ſich an einem hohen Spiele be⸗ 
theiligt hat.“ 

Der Oberſt hatte Mühe, einen wilden Fluch 
zu unterdrücken. 

„Und davon wußten Sie nichts 2“ forſchte 
der Polizeidirektor. 

„Keine Silbe“, erklärte der Oberſt; „da ſoll 
ja gleich ein Kreuz — —" 

„Beruhigen Sie ſich“, ſprach der Beamte be⸗ 
ſchwichtigend; „es iſt ſchon älteren und erfahreneren 
Leuten paſſirt, von einem Spielgauner gerupft 
worden zu ſein. Ihr Herr Sohn hat ſeine 
Lectkon mit fünfhundert Louisd'or zwar nicht 
billig, aber doch nicht zu theuer bezahlt. Indeß, 
wenn Sie von dieſer Sache nichts wußten, ſo 
wundert es mich ſehr, Sie mit einer Anklage 


gegen dieſen Oskar Pollmann bei mir erſchelnen 
zu ſehen. Und ich kann Ihnen die Beant⸗ 
wortung der Frage nicht erſparen: was für Urs 


ſachen hatten Sie, dieſen Menſchen bei der 5 


Polizei anzuzeigen?“ 
„Teufel auch“, polterte der Oberſt; „der 
Kerl iſt ein Schwindler. Gegnügt das nicht?“ 
„Gewiß“, antwortete der Polizeidirector 
höflich; „ſobald das conſtatirt ſein wird. Aber, 
wie Sie zugeben werden, iſt es noch nicht 


konſtatirt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfa tiges. 


— Bären in Finnland. Ueber die 
diesjährige Bärenplage in Finnland wird von 
der dortigen Landbevölkerung ſehr geklagt, 
und die Verluſte, die ihr durch dreiſte Raub⸗ 
gier der Bären verurſacht werden, nehmen 
kein Ende. Manche komiſche Erlebniſſe laufen 
dabei mit unter. So begegnete im Kirch⸗ 
ſpiele Jiſalmi dem Bauern Heiſkomon ganz 
in der Nähe des Dorfes Sunewa Folgendes: 
Er machte einen Rundgang um ſein Feld 
und hörte hinter einem Heuſchober ein 
Schnarchen. In der Meinung, ein Hund ſei 
dort eingeſchlafen, pfiff Heiſkomon, erhielt 
aber im folgenden Augenblick einen heftigen 
Hieb auf den Rücken. Als er fi haſtig um⸗ 
wandte, ſtand er einem rieſigen Bären gegen⸗ 
über. Vor Schreck ließ er ſein Beil, ohne 
welchen Schutz die Bauern ſich gar nicht mehr 
aus dem Hauſe in's Freie wagen, fallen, und 
ergriff, ſo ſchnell ihn ſeine Beine tragen 
konnten, die Flucht. Hinter ihm her aber 
trabte Meiſter Petz, holte ihn bald ein und 
ſchlug ſeine Krallen in den Rücken des Bauern. 

um Glück für dieſen war deſſen wollene 
Jacke ſo dick, daß der Bär nur das ganze 
Rückenſtück der Jacke herausriß und an dieſem 
zu ſchnuppern begann. Mittlerweile konnte 
ſich der Bauer retten. 

— Ein Opfer des Schnürens. Die 
als Kittie Tyrrel bekannte Londoner Tänzerin, 
eine Favorite des Elephant and Gastle 
Theatrec, ſüdlich von der Themſe, iſt das Opfer 
des Schnürens geworden. Die 34 Jahre alte 
Künſtlerin ſpielte in der Pontomime „Dick 
Whittington und ſeine Katze“, im erſten Akt 
ſtellte fie die Ratte vor und im zweiten Akt 
ſollte ſie nach Abſingen eines Liedes die Szene 
tanzend verlaſſen und hinter die Couliſſen 
treten. Hier ſtürzte ſie ächzend nieder. „Guter 
Gott, ſchnürt mich auf, und holt meinen Mann!“ 
waren ihre letzten Worte. Als der Mann kam, 
fand er eine Leiche. Der Arzt konſtatirte als 
Todesurſache zu ſtarkes Schnüren, wodurch die 
Organe am Funktioniren gebindert wurden. 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


